Sonntag, den 8. (20.) Januar 1895. 


14. Jahrgang. 


Lodzer Tageblall 


Abonnemente für Lob:: 
Jührlich 8 Rbl., halbi. 4 Nbl., viertelj. 2 Nbl., 
monatlich 67 Kop. vranumerando 


Bar Auswärtige: 
Bierteljähelih 2 Nöl. 40 gor, prämmmeranbe. 


Ju ſextionsgebühr 
Fur die Wetſtzelle oder deren Raum 6 Kop., 
fur Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Gremblars 5 Kop. 


Gricheint #6 Mel wöchentlich 


| Redaction und Expedition: 
Duielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


arten werden zie jerdügeneh 
NebaetionsıEprehftunden von 9—12 Nor Vormittags. 


Im Mußlande übernimmt Inſertionsauſträge: Haasenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen, 

In Warſchan: Unger's Warſchauer Annoncen „Bureau 
Wiertbowa Nr. 8. 

In Mostau: L. Schabert, I., und E. Metz) & Co, 


mb 
flat 


1 Frobir:- Vende 
Schmiere 
„Gelase » 


auf 
Wunsch 


Indilcator 


Kosten- mit 
verbesserter 
Schreibstift- 
frei, führung 


nach fio-onkranz 
und bewährter An- 
| hulterorichtang 
| det Fapierttommel 
I Im Betriebe, 


Lodz Petrikauer-Strasse 7431133. 


© 
or rich Richter, 


Hotel Continental, Moskau 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit allen Comfort der Neuzeit einge⸗ 
richtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzug ⸗ 
Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Haufe. Das Reſtaurank enthält hächſt elegante große Speiſeſäle ſowie separate Cabinets. 
Dejeuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
2 bis 8 uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. Souper & la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes 
Loger von augländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, ſowie ruſſiſche Weine aus 
den eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 
geleſenſten Zeitungen des Ins und Auslandes, 


Beſitzer: Pintscher. 
rr 


Ein erfahrener Lehrer 


ertheilt Erwachſenen Unterricht in der ruffi- 
ſchen Sprache Offerten an die Expedition 
dieſ. Blattes sub „Heupen unn yonbxr“ 
erbeten 


THEATER 
Chateau de Fleurs 
Heute und die folgenden Tage: 


Große Variete 


Vorſtellung 


23 boeites Auftreten ar 
Fräulein Elsa Walton, Wiener Wal⸗ 
zerlängerin, 
Fräulein Emma Wittmann, Chan- 
ſonette und 
Fräulein Adele Ferry, Couplet-Sän- 
gerin. 
Wiederauftreten des hier ſo beliebten Ge⸗ 
ſangs » Humoriſten Fredy Rudolf. 
Großes muſikaliſches 


Geplauder 


gelungen von der gagzer Geſelſchaſt. 
Zum zweiten Male: 


Der alte Junggeſelle und alte 
Invalide 
Solo- Piece von Fredy Rudolf. 


Anfana 8½ Uhr Entree 30 Kop. 
Meſervirte Plätze 20 Kop. 


Direction J. Schönfeld. 
STE 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. ö 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialifät: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Am 4. (16.) Januar, um 9 Uhr Abends, 
reiſte mit dem Kaiſerlichen Zuge Ihre Hoheit, 
die Erlauchte Schweſter Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin Maria Feodorowna, Prinzeſſin von 
Wales, ab. Zum Geleit hatten ſich laut Bericht 

des „Ipan. Bberuurs“ in der neunten Abend⸗ 
ſtunde auf dem Warſchauer Bahnhofe verſam⸗ 
melt: die Suite Seiner Majeſtät des Kaiſers 
und der Großfürſten, die Hoffräulein Ihrer Ma⸗ 
jeſtäten der Kaiſerinnen und der Großfürftinnen, 
Unter den Anweſenden befanden ſich u. A.: der 
Commandirende des Kaiſerlichen Hauptqua s tiers 
General⸗Adjutant O. Richter, der Dejourgeneral 
bei Seiner Majeſtät dem Kaiſer Generaladſutant 
P. Tſcherewin, der Verweſer des Hofminiſtt⸗ 
tiums Generollicutenant Baron Fredericks, der 
neuernannte Miniſter der Verkehrswege Fürſt 
Chilkow, der Verweſer des Marineminiſteriums 
Gencraladjutant Tſchichatſchow, General⸗Adjutant 
Graf L. von Heyden, der Stadthauptmann Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant v. Wahl und viele andere hohe 
Würdenträger, ſowie die Repräſentanten der eng⸗ 
liſchen Bolſchaft mit ihren Gemahlinnen. Kurz 
vor neun Uhr trafen ein: Seine Majejtät 
der Kaiſer und Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna, 
Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin von Wales, 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten Mi⸗ 
chail Alexandrowitſch, Wladimir Alexandrowitſch, 
die Großfürſtin Maria Pawlowna, die Groß⸗ 
fürſten Kirill Wladimirowirſch, Boris Wla⸗ 
dimirowiiſch, Andrei Wladimirowitſch, die Groß⸗ 


Wir liefern in plombirten Körben und Wagen 


= Sfein- und Holz Kohlen my 


ſchon von ½ Korzec an ſowie Brennholz in kleineren und 


größeren Quantitäten. 


J. BRontaler & Oo., 


Widzewska Nr. 6 Ecke Srednia. 


Feinſte Ausführung! 
— 


"Theater 
cHATEAU Dis FLRUR) 


(vormals Eldorado.) 
Dienſtag, 22. Januar 1895: 
Abſchieds 


Venefiz 


der beliebten internationalen 
Excentrique-Sängerin 


Lucy de dentty. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 
Die Benefiziantin. 


fürftin Helena Wladimirowna, die Großfürſten 
Alexei Alexandrowitſch, Konſtantin Konſtantino⸗ 
witſch, die Großfürſtin Jeliſſaweta Mawrili» 
jewna, die Großfürſten Georgij Michaflowitſch, 
Alexander Michailowitſch, die Großfürſtin Kenia 
Alexandrowna und Ihre Großherzoglichen Hohei⸗ 
ten die Herzoge Georg Georgen und Mi⸗ 
chaill Georgiſewitſch von Mecklenburg⸗Strelitz. 
Nachdem Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin 
von Wales in den Kaiſerlichen Gemächern von 
Ihrer Erlauchten Schweſter, Ihrer e der 
Kaiſerin Maria Feodorowna Sich verabſchiedet. 
betraten Hochdieſelbe und Ihre Kaiſerlichen Hohei⸗ 
ten die Großfürſten und Großfürſtinnen den 
Perron, wo der Kaiſerliche Zug hielt. Der Er⸗ 
lauchte Gaſt begab ſich in Begleitung Ihrer 
Majeftät der Kaiſerin Alexandra Feodorowna in 
den Salonwagen, woſelbſt Ihre Majeftät die 
Kaiſerin ſich nochmals verabſchiedete und darauf 
den Wagen zu verlaſſen geruhte. Der Kaiſerliche 
Zug ſetzte ſich in Bewegung, begleitet von war⸗ 
men Segenswünſchen. Ihre Königliche Hoheit die 
Prinzeſſin von Wales begleiten der dem hohen 
Gaſte zucommandirte Stallmeifter des Allerhöch⸗ 
ſten Hofes Graf Stenbock, das Hoffräulein Ihrer 
Hoheit Miß Nools und der engliſche General 
Clarke. N , 
— Das Miniſterium der Landwirthſchaft 
ſoll die Abſicht haben, ein beſonderes Konſeil zu 
bilden, welches ſich mit der Berathung über die 
Mittel zur Verhütung der Ueberſchwemmung der 
Märkte mit Getreide zu beſchäftigen hätte: Ver⸗ 
arbeitung des Korns, Hebung der Viehzucht und 
des Anbaues von Futterkräutern u. d. ähnl. 
! — Die Moscauer Theater feiern den 100» 
jährigen Geburtstag Gribojedows. Die Geſell⸗ 


Viſitenkarten 


in Lithographie und Buchdruck 


werden angefertigt bei 


L. ZONE R, Graphiſche Etabliſſements. 


Schnellſte Lieferung! 


ſchaft ruſſiſcher Literaturfttunde eröffnete eine 
unentgeltliche Gribojedow⸗Ausſtellung, in welche 


eine große Menge von Porträts Gribojedows, 
ſeiner Freunde, Bekunnten und Artiſten aufge⸗ 
nommen worden, ſowie Handſchriften der or 
mödie „Tope oro vun“, die von Hand zu 
Hand gingen, bis das Stück von der Genfur er⸗ 
laubt wurde. Die Geſellſchaft der Litexatur⸗ 
freunde hielt eine Feſtſitzuung zu Ehren Gribo⸗ 
jedows ab. 


Die ruſſiſche Baumwollen⸗Induſtrie, 


Urber die Verhältniſſe der ruſſiſchen Baum⸗ 
wolleninduſtie geben die beſte Auskunft das im 
Auftrage des Finanzminiſteriums in Anlaß der 
Chicagber Weltausſtellung herausgegebene Werk! 
und die von Profeſſor Mendeljew verfaßten Er⸗ 
läuterungen zum Zolltarif, Wie aus dieſen 
Quellen zu erſehen, conſumirt Rußland fährlich 
etwa 11 ¼½ Millionen Pud Rohbaumwolle, von 
welchem Quantum ca. 8 Millionen Pud (im 
annähernden Werthe von 80 Millionen Ndl.) 
über die europäiſche und gegen 1 Million über 
die aſiatiſche Grenze nach Rußland gelangen, 
Rußland producirt ſelbſt in Turkeſtan insgeſammt 
gegen 1¼ Millionen Pud rohe Baumwolle, eine 
Ziffer, die übrigens von Jahr zu Jahr raſch 
anſchwillt; ferner liefern Chiwa und Buchara 
ca. 1 Million und der Kaukaſus ca. 0.5 Millionen 
Pud. Seit langer Zeit wird darüber Klage ger 
führt, daß die ruſſiſche Internationale Handels. 
bilanz unter den ungeheuren Zahlungen leide, die 
Rußland als Tribut dem Auslande alljährlich für 
das fremdländiſche Rohproduct zu entrichten habe, 
während in Ruſſiſch⸗Aſten angeblich alle Bedin⸗ 
gungen für eine glänzende Entwickelung der ein⸗ 
heimischen Baumwollencultur gegeben fein follen, 
Trotzdem wächſt die Einfuhr von ausländiſcher 
Rohbaumwolle, weil das Inland nicht einmal den 
jährlichen Mehrbedarf der ruſſiſchen Fabriken auf⸗ 
zubringen vermag. Der Umſatz der ruſſiſchen 
Baumwolleninduſtrie iſt von 1880—1889 (weiter 
reichen die officiellen Ziffern des Manufactur⸗ 
Departements nicht) von 240 auf 487 Millionen 
Rubel geſtiegen. Im Jahre 1886 wurden amt⸗ 
lich gezählt! 79 Spinnereien und 128 Webereien; 
von ihnen befanden ſich allein im Moskauiſchen 


Induſtriebezirk 45 bezw. 97 Etabliſſements, im 


Rayon Petersburg 12 bezw. 11, im Weichſel⸗ 
gebiet 13 bezw. 8 Fabriken. Beſchäfligt wurden 
(1889) 211,000 Arbeiter. Rußland ſoll nach 
der Zahl der arbeitenden Spindeln nächſt Eng ⸗ 
land den erſten Platz in Europa einnehmen, 
Der großartige Aufſchwung der ruſſiſchen Baum⸗ 
wollinduſtrie hat natürlich den früher ſehr umfang ⸗ 
reichen Garnimport ſtark gedrückt; der Werth der 
Garneinfuhr dürfte gegenwärtig noch 8 ¼ Mil⸗ 
lionen Rubel Credit betragen (225,000 Pud), 
was nur etwa 2¼ Ct. der geſammten ruſſiſchen 
Garnproduction ausmacht. Dabei hat es der 
Import überwiegend mit Spezialitäten und hohen 
Garnnummern zu thun; aber auch auf dieſem 
Gebiete wird die außsländiſche Concurrenz 


von der kuſſiſchen Shduftrie allmählich her⸗ 
ausgedrängt. Ganz minimal iſt die Einfuhr 
von Baumwollengeweben, während Rußland 9.6 
Millionen Pud derſelben hervorbringt. Dieſe 


Gewebe finden vornehmlich nach der Türkei, Bul⸗ 
garien, Rumänien, Perſien und China Abſatz. 
Von beſonderer Bedeutung iſt der perſiſche Markt, 


der 1883—1890 feinen Bezug ruſſiſcher baum⸗ 
wollener Stoffe verſechsfacht hat, Selbſt H. Kuhn 
erkennt in ſeinem 1892 erſchienenen Werke über 
die Baumwollencultur an, daß die ruſſiſchen Pro⸗ 
ducte ſich durch Solididät vortheilhaft auszeichnen 
und in den niedrigen Nummern bereits jegt ers 
folgreich mit England concurriren kann. Die 
ruſſiſche Induſtrie hat denn auch thatſächlich in 
Aſien und im Orient theilweise die engliſche Con⸗ 
currenz aud dem ehemals unbeſtrittenen Abſatzge⸗ 
biet vertrieben. Die Rückvergütung des Einfuhr⸗ 
zolles ſoll dieſem Kampfe gegen die engliſche, Ins 
dustrie noch mehr Nachdruck geben. Die ruſſiſche 
Industrie verwendet zu gleichen Arbeitsleiſtungen 
wie England ungleich mehr Arbeitskräfte, dieſe 
find aber dafür viel billiger; viel theurer hinge ⸗ 
gegen kommen die Maſchinen zu ſtehen. Im hie⸗ 
ſigen Finanzminiſterium bellagt man es daher 
ſchon lange, daß die ruſſiſchen Maſchinenbau⸗ 
Anſtalten noch nicht in der Lage ſind, der Tex⸗ 
tilinduſtrie die erforderlichen Muſchinen in techni⸗ 
ſcher Vollkommenheit und zu mäßigen Preiſen zu 
liefern. Bekanntlich nimmt ein großer Theil der 
fremdländiſchen Baumwolle den Weg nach Ruß⸗ 
land über deutſche Häfen, etwa über Hamburg 
und Lübeck und von dort per Dampfer nach Reval, 
welches der Hauptimporthafen der moskau'ſchen 
Fabriken für Baumwolle ift, oder auch unter Be⸗ 
nutzung des Ausnahmetarifs im ruſſiſch⸗deutſchen 
Verbandsverkehr über die trockene Grenze in's 
Weichſelgebiet. 


Ein neues Straſſenbahn⸗Syſtem. 


Vor einigen Wochen iſt zu den bisher be» 
kannten und benüpten Straßenbahnſyſtemen ein 
neues hinzugetreten, welches die Aufmerkſamkeit 
der Welt in beſonderem Grade auf ſich zieht. Es 
iſt die Gasbahn in Deſſau, deren Linien am 15. No. 
vember und 6, Dezember v. I. eröffnet wurden. 

Neu iſt ja die Idee nicht, die im Stein⸗ 
kohlengaſe zur Verfügung ſtehende Kraft auch für 
Straßenbahnwagen zu benützen und die Deſſauer⸗ 
Wasbahn iſt auch nicht die erſte ihrer Art, indem 
ſie in Amerika und in der Schweiz bereits Vor⸗ 

fänger beſitzt, indeſſen bietet fie in Folge ihrer 
Anwendung als Bahn im Innern einer Stadt 
das größte Intereſſe und die meiſten Neuheiten. 
Mit der Deſſauer Bahn wird zum erſten Mal 
der Beweis geliefert, daß die genialen Ideen des 
Erfinders ihrer Wagen, des leider zu früh vers 

ſtorbenen Ingenieur Lührig, ausführbar ſowie die 
geiftvollen Berechnungen des Profeſſors der Lens 
berger Hochſchule Goſtkowski richtig find. 

Die Defjauer Gasbahn beſteht vorläufig aus 
2 Linien von zuſammen 4,4 km. Länge, die Bahn 
hat ſcharfe Kurven von 12 m Radlus und außer 
mehreren geringeren Steigungen auch eine ſolche 
von li 30. ie Wagen find von der Deutzer 
Gas motoxenfabrik geliefert und in ihrem Aeußeren 
für den Laien von einem Pferdebahnwagen kaum 
zu unterſcheiden. Der antreibende Gasmotor ift 
völlig den Blicken der Fahrgäſte und Paſſanten 
entzogen, die Gasbehälter, 3 Stahl⸗Cylinder, das 
Waſſergefäß, die Auspuffvorrichtung find jo ger 
ſchickt vertheilt und untergebracht, daß die Wagen 
einen durchaus eleganten und leichten Eindruck 
machen. Die Gasreſervoire am Wagen genügen 
auf beiden Linien für eine zweimalige Hin- und 
Rückfahrt, bevor fie wieder gefüllt werden brauchen. 
Die Füllung erfolgt durch die Comprimirſtationen, 
10 an den Enden der Bahn eingerichtet 
ſind. 

Die Ergebniſſe bei det Bahneröffnung haben 
ollen Erwartungen vollauf entſprochen, dieſelben 
ſogar noch übertroffen. Bei ſtarkem Andrang 
würden wiederholt anſtatt 28 Perſonen deren 50 
bis 60 mit einem Wagen befördert, wobei nicht 
nur die vorgeſchriebene Geſchwindigkeit ſich leicht 
inne halten ließ, ſondern ſogar 13 km, in der 
Stunde gefahren werden konnten. (Die behördlich 
geſtattete Herne de iſt 12 km.) 

Die Vorzüge des Gasbetriebes für Straßen ⸗ 
bahnen ergeben ſich faſt alle aus dem Umſtand, 
daß das Kraftmittel, d. h. das Gas nicht während 
des Betriebes ununterbrochen zugeführt werden 
muß, ſondern vor Beginn des Betriebes oder 
in Betriebspauſen im Wagen aufgeſpei⸗ 
chert wird, ähnlich wie bei Dampflokomoti⸗ 
ven und elektriſchen Accumulatorwagen. Da 
aber Letztere ſich bis heute nicht bewährt 
und Dampfbahnen im Innern der Städte der 
MRauchbeläſtigung und des koſtſpieligen Betriebes 
wegen nur vereinzelt Anwendung gefunden haben, 
fo hat von allen Syſtemen, die z. 3. für den 
Betrieb von Straßenbahnen ernſtlich in Betracht 
kommen können, nur die Gasbahn den Vorzug, 
daß jeder Wagen ein in ſich abgeſchloſſenes Gans 


— 
— 
— 


haben — uur — bei 


Teppiche, Läu 
Gardinen. 


8 Occaſſion l! 


zes bildet und während der Fahrt ſowohl von der 


Kraftſtation, als auch von den andern Wagen 
vollkommen unabhängig ift. Der Gasmotorwagen 
kann ohne Weiteres auf jedem Geleiſe fahren, 
ohne eine Zuleitung für das Kraftmittel zu er⸗ 
fordern. Die oberirdiſchen Leitungsnetze, wie ſie 
jetzt bei den electriſchen Bahnen üblich find, kom⸗ 
men bei Gasbahnen in Wegfall, damit zugleich 
neben ihren Anlage» und Inſtandhaltungskoſten 
auch alle ihre unangenehmen Eigenſchaften: Häß⸗ 
liche Verunſtaltung des Straßenbildes, Beeinträch⸗ 
tigung des Verkehrs, insbeſondere der Löſcharbei⸗ 
ten bei Brandfällen, Störungen und Schädigun⸗ 
gen der Fernſprechanlagen etc. 

Ein fernere Quelle von Erſparniſſen ſowohl 
in Bezug auf die Anlage, wie auf die Betriebs⸗ 
koſten beim Gasbetrieb bildet die Kraftſtation. 
Eine electriſche Bahn, auf welcher 6 Wagen von 
je 7 P. 8. ſtändig fahren ſollen, erfordert in ihrer 
Centrale eine Kraftquelle von wenigſtens 60 P. 
S., in der Regel Dampfmaschinen mit Keſſel und 
hohem Schornſtein. Eine ſolche Anlage braucht 
viel Raum, außerdem mindeſtens zwei Mann 
Bedienung und muß fo lange im Betriebe fein, 
als Wagen auf der Strecke fahren ſollen, die 
Comprimirſtarion der Gasbahn erfordert dagegen 
nur ſehr wenig Raum (fie kann wenn nöthig in 
einem Keller untergebracht werden), verurſacht 
weder Rauch noch Ruß, wird nur von einem 
Mann bedient und braucht nicht den ganzen Tag 
im Betriebe zu fein, In Deſſau z. B. iſt jede 
Comprimirſtation täglich nur 3 Stunden im 
Gang, die Mototen diefer Stationen könnten bei 
voller Beanſpruchung den ununterbrochenen Be⸗ 
trieb von 20 Motorwagen aufrechterhalten; elec⸗ 
niſcher Betrieb würde dazu eine Centrale mit 
wenigstens 200 P. S. erfordern. Da beim Gas⸗ 
betrieb die einzelnen Wagen von der Krafiftation 
unabhängig find, fo kann eine Betrieboſtbrung in 
der Station den Verkehr auf der Strecke noch 
nicht unterbrechen, was bei eleltriſchen Bahnen 
nicht felten vorkommt. Wird ein Gasmotorwagen 
defect, ſo ſtört dies den anderen nicht, vielmehr 
nimmt der nächſte Wagen den defecten einfach 
mit. Bei electkiſchem Betrieb dagegen bleiben 
alle an dieſelbe Speiſeleltung angeſchloſſenen Was 
gen ſtehen, wenn nur an einem derſelben eine 
Störung, z. B. Durchbrennen des Ankers, vor⸗ 
kommt. 

Wir ſehen alſo, daß mit der Gusbahn eln 
gefährlicher Concurkent der anderen Betriebsweifen, 
ja ſelbſt des Pferdebetriebes entſtanden iſt und 
ts bedarf in jedem Falle ſorgfältiger Calculatio⸗ 
nen, bevor einem Syſtem der Vorzug gir 
währt wird. 


ages chronik. 


— An unſere geehrten Mitbürger! 
In dieſen Tagen hatte die Verwaltung der Loozer 
Freiwilligen euerweht mit den Herren des Hilfs- 
und Incaſſo⸗Comitecs unſerer Geſellſchaft eine 
Sitzung, wobei die Durchſicht der durch unſere 
Mitbürger zur Erhaltung der Feuerwehr gezeich⸗ 
neten Beiträge vorgenommen wurde und ſich lei⸗ 
der herausſtellte, daß ein größerer Theil der Her» 
ren Bürger ſich mit ſolch kleinen Beiträgen be⸗ 
thelligt, daß es unmöglich iſt, unſere Feuerwehr 
u erhalten, umſomehr da durch die ſo ſchnelle 
Erwin und Vergrößerung unſerer Stadt 
auch eine laufende Erweiterung und Vervollkomm⸗ 
nung unſe rer Feuerwehr erforderlich iſt. 


Damit die Lodzer Freiwillige Feuerwehr auf 
ihrer Höhe verbleibe, iſt es bei dem großen Thä⸗ 
ligkeits⸗Rayon unbedingt nöthig geworden, ftatt 
der jetzt bei jedem Brande miethöweile benützten 
Pferde — eigene Beſpannungen zu beſchaffen und 
wird der II. Zug in der nächſten Zeit ſchon ein 
Theil eigener Pferde erhalten, dazu find aber 
größere Geld⸗Mittel nöthig, als dieſenigen find, | 
über die wir gegenwärtig verfügen. 

Wir appeliren daher an unſere geehrten Mit⸗ 
bürger und bitten, der Freiwilligen 8 für 
die Zukunft mehr Unterſtützung angedeihen zu 
laſſen und ihr die ſchwere Aufgabe, die ſie zu 
löſen hat, wenigſtens dürch Zuführung entſprechender 
Beiträge zu erleichtern. 

Abgeſehen von Allem, halte ich dies im In⸗ 
tereſſe unſerer geehrten Mitbürger, denn wenn die 
Lodzer Freiwillige Feuerwehr durch eine Berufs⸗ 
Feuerwehr erſetzt werden müßte, ſo würde der 
Stadi eine Ausgabe von wenigſtens Rbl. 250,000 
erwachſen, was bei dem gegenwärtigen Syſtem 
durch Rbl. 30,000 abgethan wird. 

Ich will hier nicht von der Aufopferung 
ſprechen, die unſere Mannſchaften dem Geſammi⸗ 
wohl durch den unentgeltlichen Dienſt entgegen 
bringen, glaube vielmehr, daß dies von einem 
großen Theile unſerer Bürgerſchaft anerkannt 
wird und bitte zum Schluſſe nur nochmals um 
gun entſprechende Beiträge für das laufende 

aht. 
Verwaltungsrath der Lodzer Freiwilligen⸗Feuerwehr. 
Vorſitz nder: L. Meyer. 


— Wie bereits mitgetheilt, wird die Aus⸗ 
ſtellung von Metallerzeugniſſen in den 
Monaten Mai und Juni 1. J. in Warſchau ſtatt⸗ 
finden. 

Von Lodz haben folgenden Firmen ihre De⸗ 
clarationen wegen Betheiligung an derſelben ein⸗ 
gereicht: Edmund Stephanus, Armaturen und 
Gußtheile; Joſef Heſſe, Draht⸗Erzeugniſſe: The⸗ 
odor Fulde, Armaturen und Gußtheile; Karl 
Krempf, Schloſſerarbeiten; Warrikow & Kwas⸗ 
niewski, Schmiedearbeiten; Otto Goldammer 


(vorm. C. Söderſtröm) Dampfmaſchinen: R. Go⸗ 


retzti & Co., Maſchinentheile für Spinnereien: C. 
L. Strauch, Blech⸗Erzeugniſſe; R. Zukowski, 
Schloſſerarbeiten. 

— Gerichtliches. 
des y Bezirks: 

1. am 12. d. M. verhaftete die Zgierzer 
Polizei einen ihr als Gelegenheitsdieb bekannten 
Menſchen, Namens Peter Bofarski, welcher im 
Beſitze eines Stückes Kammgarnwaare war, über 
deſſen ehrlichen Erwerb er ſich nicht auszuweiſen 
vermochte. Bofarski wurde dem Gericht überge⸗ 
ben und, weil ihm nicht nachzuweiſen war, daß 
et die Waare geſtohlen hatte, nur wegen Hehlerei 
mit fünf Monaten Gefängniß beſtraſt; 

2. der unter Polizeiaufſicht ſtehende Eins 
wohner von Balut, Richard Köhler fuhr am 2. 
d. M. mit dem Kaufmann Krenz aus Opocno 
in einer Droſchke nach Zgierz und entwendete ſei⸗ 


Friedensrichter 


nem Reiſegenoſſen vor der ſogenannten Wald» 
ſchenke, in welcher Beide eingekehrt waren, eine 
Handtaſche. Hierfür wurde Köhler geſtern zu 7 
Monaten Gefängniß verurtheilt; 

3. ein gewiſſer Roch Schneller wurde am 29. 
Dezember v. J. von dem Mgbiner Einwohner 
Braß mit nach Zgierz genommen und ſtahl dem⸗ 
ſelben zum Dauk hierfür aus dem Stalle des 
Hotels Rom in Zgierz Pferd und Wagen. Schneller 
muß dieſe That mit 1 Jahr Gefängniß büßen. 

— Plötzlicher Tod oder Selbſt⸗ 
mord? Im hieſigen Polizei⸗Arreſt iſt am Frei ⸗ 
tag die unverehelichte Katharina Jaguſiak, welche 
wegen eines in Strzemieszyce verübten Dieb⸗ 
ſtahle in Unterſuchungshaft ab, plöglich geſtor⸗ 
ben. Behufs Feſtſtellung der Todes urſache fand 
geftern die Section der Leiche ftatt, deren Reſultat aus 
dem Grunde, daß die inneren Theile der Gouver⸗ 
nements ⸗Medizinal⸗ Behörde überſandt worden 
find, zur Zeit noch unbekannt iſt. Nach Ausfage 
einer Mitgefangenen fol die Jaguſtak Zucker⸗ 
ſaͤure eingenommen haben. 

— Bei einer Schlufabrechnung, welche 
eſtern ein Schwiegervater mit feinem mit ihm ſchon 
Hit Jahren auf Kriegsfuß ſtehenden Schwiegerſohne 
machte, wurde feſtgeſtellt, daß Letzterer den Be⸗ 
trag von 2000 Rbl. ausgezahlt erhalten ſollte. 
Als nun der Schwie gerſohn in ſicherer Hoffnung, 
er werde das Geld ſofort erhalten, ſeinem 
Schwiegervater die Quittung überreichte, ſteckte 


dieſer dieſelbe kaltblütig ein und — zahlte nicht. 
Die Sache wird nun jedenfalls ein Nachſpiel vor 
Gericht haben. 


— Durch Unvorſichtigkelt verletzt. 
Der Struſch des Hauſes Nr. 31 in Praga, Anton 
Andriszak warf geſtern Vormittag aus dem Fen- 
ſter des vierten Stockwerke Unrath auf den Hof 
hinunter, ohne dort irgendwelche Vorſichtsmaßregeln 
getroffen zu haben. Hierbei wurde der in dieſem 
Augenblicke vorübergehende Arbeiter Stanislaw 
Haber aus Nikolaf tw. Kreis Brzezin, durch ein 
mit herabgeworfenes Ziegelſtück erhebt am Kopfe 
verletzt. 

— Unfall. Der in der Appretur und 
Preſſerei des Herrn Heinrich Neumann beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter Stanislaw Jaszezyk wollte vorgeftern 
eine Schraube an einer im Gange befindlichen 
Preſſe anziehen, ging aber hierbei fo unvorſichtig 
zu Werke, daß er in das Getriebe der Maſchine 
gerieth und ſchwere Verletzungen davontrug. 

— Zum Beſten des Lodzer Rechtgläubigen 
Armen⸗Vereins findet Morgen Abend im Saale 
das Konzerthauſes eine Schüler⸗Soiree der 
Geſang und Muſik⸗Schule des Frau: 
lein Julianne Elſchewitz ſtatt, bei welcher 
die Frauleins A. und E. Stepanow, J. Haſen⸗ 
clever, O, Brück, S. Rohnſtock und Herr Füchs 
mitwirken werden. 

Im Intereffe des guten Zweckes iſt zu wün⸗ 
den, daß dieſe Soiree recht gut beſucht 
ein möge. 

— In der am Donnerſtag ftattgehabten 


Quartalfigung der Schloſſer⸗ Innung 
wurde an der Stelle des freiwillig ausgeſchiedenen 
Herrn Graupner der bisherige Beiſitzmeiſter Herr 
Karl Krempf zum Obermeiſter und Herr Robert 
Kirſchſtein zum Beifigmeifter gewählt. 

— Laut offiziellem Bericht des „Bapm. 
Auennukr“ find am 10. d. im Opatower Kreiſe 
keine neuen Ghoterafälle vorgekommen. 

— Auf der Weichſel hat der Eisgang bei 
Neu⸗Altrandrien und Gora Kalwarſa begonnen. 


Das Eis iſt ſehr dünn. 


— Das neue Apotheker⸗Reglement ift | 
d 


vom Juſtizminiſter bereits begutachtet worden un 


E 
Reiches Sortiment in reinwollenen, glatten und deſſinirten Schwarzen Kleiderſtoffen. 


Die neueſten Ball⸗Kleider⸗Stoffe 


von den billigſten bis zu den vorzüglichſten Stoff Qualitäten, zu concurrenzlos billigen, herabgeſetzten Preiſen, find zu 


wird im Februar dem Reichs rathe vorgelegt 
werden. 

— Den Urheber der in der Warſchauer Dis⸗ 
conto⸗Bank ausgeführten Unterſchlagung von 
16,000 Rbl. hat die Polizei ermittelt und feſt⸗ 
genommen. Es ſoll eine in der Stadt bekannte 
Perſönlichkeit fein. 

— Einige Winke für Pferdebefiber, 
Pferde, die joa an Arbeit gewöhnt find, werden 
oft lange Zeit geſchont und im Stalle gemäſtet, 
um ſie dann mit einem Male deſto ſchärfer zur 
Arbeit verwenden zu können. Schon wenn ein 
Pferd an einem Tage eine weitere als die ges 
wöhnliche Tour zu machen hat, hört man oft 
fagen: „Ich laſſe mein Pferd einige Tage ſtehen, 
weil ich eine ſehr anſtrengende Reiſe mit ihm 
vochabe.“ 

Dieſe Anſchauungen von der Schonung unſe⸗ 
rer Gebrauchspferde, ſie durch abſolute Ruhe zu 
Anſtrengungen vorzubereiten, iſt eine grund falſche, 
ja geradezu eine ſehr verwerfliche. 

Kommt ein derartig behandeltes Pferd aus 
dem Stalle, ſo arbeitet es anfänglich mit Stall⸗ 
muth, es geht fleißig und lebhaft, ſo lebhaft, daß 
es gehalten werden muß, und dieſes Benehmen 
des Thieres beſtärkt den unerfahrenen Fahrer 
oder Reiter in feiner Anſicht: „Schonung 
giebt Kraft.“ Dieſe Kraft hat aber keine 
Dauer hinter ſich und läßt bald nach, große 
Schweißabſonderung, die folgerichtig eintritt, 
schwächt, Peitſche oder Sporen helfen dann dem 
faulen Thiere die Arbeit verrichten. Gehört es 
zu den phlegmatiſchen Naturen, jo hat die Bes 
zeichnung „faul“ eine gewiſſe Berechtigung, zählt 
es aber ſonſt zu den „fleißigen Arbeitern“, fo fl 
das Nachlaſſen in der Arbeit nicht Faulheit, 
ſondern Nichtkönnen. Es kann nlcht, weil es zu 
lange geſchont iſt und keine Vorbereitung zu 
feiner ihm abverlangten Wıbeit hatte. Die une 
richtige Schonung hat feine Kraft vernichtet. 
Bleibt ein Pferd, das ſonſt geſund iſt und von 
dem man Arbeit beanſprucht, längere Zeit unthätig 
aufgeſtallt und wird dabei gefüttert, fo 
ſetzt daſſelbe Fett an, die Nejpirationdthätigkeit 
wird geſchwächt, die Muskeln und Sehnen ver⸗ 
lieren naturgemäß ihre Strammheit, weil ſle 
nicht in Thäligteit bleiben; die Haut wird durch 
das Nichtothun ebenſo wenig zu einer neuen 
Triebkraft angeregt, ſelbſt wenn fie auch äußerlich 
gereinigt wird, ſo fehlt doch die Wirkung dazu 
von innen, mit anderen Worten, das pferd 
kommt nicht allein von den Beinen, ſondern es 
wird aun kurzathmig und nicht ſelten mit einem 
Hautausſchlag behaftet. Was will man mit einem 
auf ſolche Weiſe geſchonten Thiere nun anfangen! 
Allmählich wachſende Arbeit, aber nie Über fein 
Kraftvermögen, kann es nach und nach wieder 
brauchbar machen, den Fettballaſt abſchütteln und 
die Muskeln wieder ſtählen — vielleicht? immer 
glückt dieſes Verfahren auch nicht, denn eine 
abergläubiſche Schonung ruinirt oft nachhaltig! 

Will man die lange Staſlruhe eines gefunden, 
Arbeitöpferded durch Funerabzuge im Gleich- 
gewicht halten, jo wird man ſehr bald merken, 
wie unrichtig man auch hierbei verfährt, denn 
wenn einem ſchweren Arbeiter zu der Ruhe noch 
die bisher gereichte Nahrung entzogen wird, an, 
die der Körper gewohnt iſt, ſelbſt wenn er dafür. 
keine Verwerthung findet, ſo geht es noch rapider 
bergab. 

Arbeit, die zur Auffeiſchung der Kräfte 
unbedingt nothwendige Ruhe und das tägliche 
Futter müſſen zuſammen in Einklang ſtehen, 
keines darf das andere überwiegen. 

Mit der verwerflichen Ruhe unſerer Arbeits 
thiere, die in langſomen Schritt in der Hauptſache 
ihr und unſer Brod verdienen, iſt nicht eine 
Ruhepauſe von Tagen zu verſtehen, vorausgeſetzt, 
daß ſich dieſe nicht zu häufig wiederholt, die 
ihnen nachtheilig wird und ihre Kraft zerſtört, 
hierzu gehören ſchon mehrere Wochen, um ſie 
auf den Stand „hingeſchont“ zu haben, daß ihnen 
die Arbeit ſichtlich ſchwer und ſauer wird, die 
fie früher, wenn auch nicht ſpielend, ſo doch er⸗ 
heblich leichter verrichteten. Dieſe Art von Laſt⸗ 
trägern können ſchon eher einen Puff von faulem 
Wohlleben vertragen, aber die Grenze liegt je 
nach der Individualität, nach dem Tempera⸗ 
ment des Thieres doch ſehr verſchieden; glaubt 
man fie entfernt, fo liegt fie oft ſehr nahe, 

Weit ſchneller kommen diejenigen Pferde durch 
unnöthige Ruhe herunter, deren Winkungekceis in 
ſchnellerer Arbeitsfolge liegt. Verlangt der Beruf 
des Pferdes elne ſchnellere Gangart als Schritt, 
fo genügen oft nur wenige Tage, um daſſelbe von 
ſeiner Befähigung herabzudrücken. 

Will man alſo durch Ruhe ſchonen, fo darf 
man niemals die Bewegung aufgeben. 


— Ueber die bereits kurz erwähnte Ver⸗ 
beerung, welche ein Lawinenſturz in den 
Pyrenäen angerichtet hat, werden folgende Ein⸗ 
zelheiten berichtet? Eine furchtbare Lawine rollte 
über das Gebirgsdorf Orlu (Ariege, in den 
Pyrenäen) herunter, zerſtörte vier Häuſer und 
zwölf Scheunen, tödtete fünfzehn Perſonen und 


SE 


Ludwik Hr ius. Lodz, Petrikauerstr. neben Scheibler's Neubau. 


Zurückgeblicbene diverſe ester zu bedeutend ermäßigten Preiſen find noch zu haben. 
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Lodzer Tageblatt 


Hubert Pfeiffert 
Militär⸗Humoreske 
von 
Alexander Müller, 


Ja, zum Donnerwetter, Feldwebel, ich ſage 
Ihnen, der Kerl, der Pfeiffert, muß aber ſchießen 
lernen! Unter allen Umſtänden! Der Kerl lie⸗ 
fert ja den denkbar prächtigſten Parademarſch, 
turnt wie 'ne ua macht Griffe, daß ich 
mitunter glaube, die Knarre geßt aus einander, 
und — nun, nun kommen Sie mir an, er, Pfeif⸗ 
fert, wird ohnmächtig, wenn der Schuß losgeht? 
— Ach, Poſſen, wie er ſchießen lernt, ſoll mir 
ganz ſchnuppe ſein, aber — er lernt es! Verſtehen 
Sie mich?“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann, aber —“ 

„Aber giebt's nicht, ſehen Sie zu, wie Sie's 
fertig kriegen. Morgen, Feldwebel l. 

Dies von Seiten des Vorgeſetzten in ſehr 
erregtem Tone geführte Geſpräch fand zwiſchen 
meinem Hauptmann von Z. und unſerem „Spieß“, 
Sr. Maſeſtät dickſtem Feldwebel B., auf unſerem 
Kaſernenhofe ſtatt und bezog ſich auf einen Mer 
kruten, der in ſtaunenerregender Leichtigkeit das 
Marſchiren, Turnen und „Griffeklopfen“ gelernt 
hatte. Mit Stolz blickte ſein „Gliederunterofft⸗ 
zier“ auf ihn, den Hubert Pfeiffert, und ſtellte 
ihn den andeten Rekruten ſtets als ein Beifpiel 
ſoldatiſcher Tüchtigkeit hin, indem er ihm dabei 
immer die günſtigſte Vorherſage für ſeine drei⸗ 
jährige Laufbahn machte. Aber, aber —trotz meines 
geſtreugen Herrn Hauptmanns ausgeſprochenen 
„Giderwillens gegen dieſes Wort—das „aber“ be⸗ 
ſtand eben darin, daß ſich beim vorübenden 
Schießen mit Platzpatronen der, muntere lecke 
Pfeiffert mit den hellblauen, luſtigen Augen in 
einen zitternden, wachsbleichen Burſchen mit 
ungſtlich verzerrten Geſichtszügen verwandelte. 
Was man auch mit ihm anſtellte, das Ergebniß 
war immer daſſelbe: ein Ohnmachtsanfall nach 
jedem Schuß. Wenn man ihn ſo mit ſchlottern⸗ 
den Knien an den Zielpfahl treten ſah, daun weis 
ter bemerkte, wie er zagend die Schießſtellung 
einnahm, mit todtblaſſem Antlitz und ſchwanken⸗ 
den Armen zielte, daß die Mündung des, Laufes 
hin und her wackelte „wie ein Lümmerſchwanz“, 
dann das krampſhafte Zukneifen beider Augen. 
beim Abdrücken, wie dann regelmäßig” das Ge⸗ 
wehr nach der einen, er ſelbſt nach der anderen 
Seite „wie eine Padde“ hinfi I der hätte darauf 
ſchwören mögen, das könne derſelbe Soldat nicht 
jein, der beim Parademarſch die Unterſchenkel 
heraus feuerte, daß es eine Luft war, der furnte, 
daß einem ob der halsbrecherſchen Wageſtücke am 
Duerbaum oft vor Angſt der Athem ſtockte, und 
Griffe machte, daß ihn unſer dicker Spieß täglich 
mit verliebleren Augen anſah, bis. —bis eben die 
Thatſache bekannt wurde, daß es mit der ſolda⸗ 
tiſchen Hauptſache, dem Schießen, ganz bedenk⸗ 
lich haperte. Und mit dem Schwimmen —a—da⸗ 
mit war es nicht beſſer, als mit dem Schießen! 
Beim Anblick der ruhigen Waſſerfläche verſtummle 
plötzlich Pfeifferts Lachen, feine Augen nahmen 
einen beängstigend ſtarren Ausdruck an, und 
wenn er daun endlich nach vielem vergeblichen 
„ſanften“ Zureden in das Waſſer geſpruagen 
„worden“ war, dann zappelte er an der Leine 
des Schwimmlehrers ſo verzweifelt, dann iſchrie, 
bat und ſeufzte er ſo, herzzerreißend, daß man 
ihn, nachdem einiges Tauchen ohne Erfolg ger 
blieben, wieder aufs Trockene brachte, 

So ſtanden die Sachen, als jenes im Ein ⸗ 


Der goldene Mittelien, 


Roman 
von 
Erich Rott, 


(31. Fortſetzung.) 

„Bei uns iſt's freilich ruhiger zugegangen“, 
meinte Müller Froſchner, der inzwiſchen aus der 
Cigarxrentaſche Erich's eine ihm angebotene Cigarre 
dankend angenommen und dieſelbe dampfend in 
Brand geſetzt hatte. „Die Alten ſind wir auch 
nicht geblieben ... Ihr habt's ja geſehen, Herr 
Erich, was für Veränderungen an unſerem Außen⸗ 
gewande der Zeitlauf vollbracht hat. Da iſt nun 
einmal das große Sägewerk in der Nachbarſchaft, 
das werdet Ihr ja als Euer zukünftiges Eigen⸗ 
thum recht gut kennen lernen. Ich denke, wir 
werden gute Nachbarſchaſt halten,“ jekte er mit 
einem ſchelmiſchen Blick auf die wieder erglühende 
Gerttnd hinzu, die mit in dem Schoße zuſam⸗ 
mengefaltenen Händen, regungslos auf dem Stuhle 
1 mit leuchtenden Blicke!“ an den Lippen 
eh Heimgekehrten hing.. 

„„Haſt es Herrn Erich ja noch gar nicht er⸗ 
zähle, daß wir die Trude auch was Ordentliches 
haben lernen laſſen, jo. daß er einmal mit ihr 
leine Schande einlegen wird,“ ſagte die rundliche 
Müllerin, nachdem ſie den Gaſt zum Trinken ge⸗ 
nöthigt hatte. 

Der Müller lachte gutmüthig: „Ja ſo, das 
iſt ſo eine eigenthümliche Geſchichte“, brummte 
er, „Euer Großvater hat ja von jeher mit Eurer 
Schweſter, die freilich ein arg bildſauberes Weibs⸗ 
bild geworden iſt, hoch hinausgewollt. Da hat 
er ſich, als erſt einmal das Sägewerk in Gang 
gebracht war und er es in der Gemeinde durchge⸗ 
ke gehabt hatte, daß ein neues, größeres Schul⸗ 
ſous errichtet wurde, einen beſonderen Lehrer 
verſchrieben, der die unterſchirdlichen fremden 
Sprachen und ſonſt noch eine Menge gelehrtes 


gang bemerkte Geſpräch zwiſchen Hauptmann von 
3. und unſerem zwei und einen halben Centner 
ſchweren Feldwebel geführt wurde. 

Infolge deſſelden ging der Feldwebel in 
eigenſter Perſon nochmals mit dieſem ungläckli⸗ 
chen Pfeiffert Alles durch, was ihm feine lang⸗ 
jährige Erfahrung in Beſiegung der Schieß⸗ und 
Schwimmſcheu eingeben konnte, aber mit demſel⸗ 
ben ungünſtigen Grfolg. 

Acht Tage ſpäter. 

Herr Hauptmann, ich habe mir mit dem 
Pfeiffert wirklich die größte Mühe gegeben, aber 
der Kerl kann's nicht über's Herz bringen, zu 
ſchießen ohne hinzufallen.“ 

Die Zornesader auf unſeres Haupt manns 
Stirne ſchwoll bedenklich an. 

„Ja, da fol der Teufel den Kerl centi⸗ 
meterweſſe frikaſſiren, wenn er — na, Feldwebel, 
ich ſage Ihnen, der Kerl lernt's, er wird, er 
muß es lernen, verſtehen Sie? Und zwar werde 
ich ſelbſt es ihm beibringen, verſtehen Sie ? 
Ich ſelbſt, ſein eigener Hauptmann! Wann 
wird wieder geſchoſſen und auf welchem Stand ? 

„Morgen Vormittag, Stand ſechs, acht Uhr 
Vormittags, erſter Schuß, Herr Hauptmann.“ 

„Danke, adieu!“ 

Damit ſtolzirte unſer im Uebrigen ſeelens⸗ 
guter Kompagniechef fort, und B. ließ ſich den 
Pfeiffert auf das Kompagniebüreau rufen. 

„Hören Sie mal, Pfeiffert, was Sie mir 
für Kopfſchmerzen machen, find‘ hundert ſolche 
Kerls, wie Sit, nicht werih! Morgen früg 
kommt der Herr Hauptmann ſelbſt raus nach 
den Schießſtänden, um Ihnen das Schießen bei⸗ 
zubringen. Mann Gottes, Kind, Kerl, jo, nehmen 
Sie ſich doch einmal zuſammen, ſchießen Sie 
meinetwegen ſo'n Loch (hier machte B. eine ent⸗ 
ſprechende Handbewegung) in die ſchöne Gottes. 
luft, aber reißen Sie ſich doch wenigſtens fo 
weit zufammen, daß Sie nicht nachher hinfallen, 
wie ’ne olle Jungfer beim Anblick einer todten 
Ratte! Verſtanden !“ k 

„Sowohl, Herr Feldwebel,“ erwiderte Pfelf⸗ 
fert, der in todelloſer Haltung vor der Kompags 
niemutter ſtand, machte dann eine „bildſchöne“ 
Kehrtwendung und ging auf feine Stube, um 
ſich für den morgigen Aktus genügend vorzube ⸗ 
reiten, 

Als am anderen Morgen die Abtheilung, 
zu der Pfeiffert gehörte, auf dem bezeichneten 
Schießſtande anlangte, ging der Hauptmann ſchon 
ſeit geraumer Zeit mit großen Schritten zwiſchen 
den „Traverſen“ auf und ab; augenſcheinlich er⸗ 
ſann er irgend eine neue Meihode, wie er dieſem 
Pfeiffert das Schießen beibringen ſollte. 

„Im,“ murmelte er vor ſich hin, „wahr⸗ 
ſcheinlich iſt er durch Schimpfen und Schreien 
der Unteroffiziere ſo eingeſchüchtert worden, daß 
er ſeine Ruhe verloren hat, und Ruhe iſt die 
erfte Pflicht für den Soldaten, ja, ſo wird's 
wohl ſein, na, will mal ſehen, ob's mir nicht 
gelingen wird. 

Nachdem alles zum Schießen und zum Uns 
zeigen der Schüſſe Nothwendige in Ordnung 
und am Plaße war, trat Pfeiffert auf Befehl 
I als erſter Schüge an den Ziel ⸗ 
pfahl. ! 

„Ja, Kind,“ fing von Z. an, „Kind, warum 
ſehen Sie denn nur gleich jo blaß aus L Herrſeh, 
Sie ſollen jg keinen morden, nicht wahr!? Sehen 
Sie mal, Pfeiffert,“ dabei klopfte er dem Rekku⸗ 
ten zutraulich auf die Schulter, „es paſſirt Ihnen 
jn nichto, die Kugel geht ja vorn heraus, und | 
außerdem ftehe ih ja, Ihr Hauptmann, neben 
Ihnen, da kann Ihnen ja nichts paſſiren! Nun 


Zeug verſtanden hal. Ich meine, da hat der alte 
Baron dahintergeſteckt. Nun, da hab ich mir in 
meinem dummen Sinn gedacht, was der Winkler 
an ſeinem Enkelkinde thun kann, das kann ich 
geradeſo an meiner Pflegetochter. So hab ich 
denn den Lehrer auch in mein Haus kommen 
laſſen und der hat feine helle Freud an der 
Tiud gehabt. Müßt Euch einmal von der er⸗ 
zählen laſſen; jetzt im Sommer, wenn die Frem⸗ 
den durchs Thal kommen und auch wohl da und 
dort die heiße Jahreszeit über im Dorf bleiben 
„ Wir haben oben auch ein paar Giebel ſtuben 
für die Sommergäſte, die Unferigen ſind aber 
ſchon vorige Woche wieder abgereiſt. .. Da 
kann Euch die Trudel mit ihnen auf Franzöſiſch 
discuriren, das geht mit dem Plappermäulchen 
schneller wie ein Wagenrad im Laufen und die 
Leut' freu'n ſich immer. Und dann hab' ich fie 
auch Pianum ſpielen lernen laſſen, da macht ſie 
Euch zuweilen einen Mordsſpectakel drauf. Der 
Klimperkaſten ſteht in der Nebenſtube! Aber zus 
meiſt, da hat ſie ſich hingeſetzt und ganz ſanft 
darauf rumgeſäuſelt und immer geſungen „Wenn 
ich ein Vöglein wär', flög' ich zu Dir!“ 

„Aber Vater!“ lachte die Müllerin ſo herz ⸗ 
haft, daß ihr die Thränen dabei über die fleiſchi⸗ 
gen Wangen herobliefen, während Gertrud, die 
flammend roth im Geſich geworden war, nun 
vom Stuhl aufſchnellte und eilend das Zimmer 
verlaſſen wollte. 

Aber da hatte Erich ihr auch ſchon den Weg 
vertreten, „War ja harmlos gemeint“, verſetzte 
er, während ex zugleich ihre beiden Hände ergriff. 
„Iſt denn das ſo ſchlimm, wenn Du wirklich an 
mich gedacht hast? ... Sollſt das in Zukunft 
gar oft und viel thun!“ 

Ein beredter, liebeswarmer Blick aus den 
dunkeln Mädchenaugen klärte ihn darüber auf, d. ß 
dies ſicherlich geſchehen werde. 

„Ja, mit der Zukunft iſt's noch ſo eine 
eigene Sach“, ſagte Froſchner, nachdem die bei⸗ 
den jungen Leute wieder platzgenommen, „der 
Großvater wird ein ſchiefes Geſicht ſchneiden, 
wenn er erfährt, was da in der erſten Stunde 


thun Sie mir mal die Freude an und ſchlottern 
Sie nicht ſo; geben Sie mir mal Ihr Gewehr 
her und geben Sie mir eine Patrone — ſo — 
ſehen Sie, nun machen Sie alles jo wie ich, jo 
öffnen Sie die Kammer, alles ganz ruhig, nun 
die Patrone hinein, ganz ruhig, nicht wahr? — 
ſo, — nun die Kammer zu — ſo — ſehen Sie, 
jetzt iſt geladen, nicht wahr?“ Pfeiffert nickte zu 
jeder Frage mit der kläglichſten Miene von der 
Welt — „und nun nehmen Sie Ihr Gewehr 
wieder, da, ſo, jetzt zielen Sie, ſo, nehmen Sie 
Druckpunct, aber immer ganz ruhig, na, aber 
nicht ſo mit der Mündung wackeln, ſeien Sie 
doch ganz ruhig und —“ Bumms — da ging der 
Schuß los — da lag das Gewehr nach links — 
da lag Pfeiffert nach rechts, alle Vier von ſich 
geſtreckt und mit weit aufgeriſſenen, verglaften 
Augen. Zunächſt ſtand der Hauptmann ganz ver⸗ 
blüfft und ſtarrte auf den auf dem Raſen liegen⸗ 
den Soldaten. Dann aber, dann ging's los. 

„Himmelmillionenhageldonnerwetker! da habe 
ich nun mit dieſem Kerl ſo freundlich geſprochen, 
wie mit einer Braut, habe mir faſt die Schwind⸗ 
ſucht an den Hals geredet wegen dieſes — dieſes 
—Dödkopps, und nun —nun—na warte, Burſche, 
ich werde Dir das Hinfallen ſchon austreiben! 
Weggeirtten. Du Haufen Unglück, marſch fort! 
mir aus den Augen!“ 

Am Nachmittag deſſelben Tages Szene: 
Kaſernenhof. 

„Nee, Feldwebel, mit dem iſt, glaube ich, 
wirklich kein Staat zu machen im Schießen. 
Dieſer Kerl, dieſer Pfeiffert, ich habe mich mit 
ihm ſo verliebt geziert wien Täuberich, aber ich 
befie kaum noch, daß wir ihn zum ‚Schießen 
ringen werden,“ 

„Herr Hauptmann, ich glaube auch nicht mehr 
daran, und ſeine Angſt vor dem Waſſer iſt faſt 
noch ſchlimmer.“ 

„Halt, B., da kommt mir eine feine Idee, 
vielleicht können wir ihn auf hombopathiſchem 
Wege kuriren! Wiſſen Sie, Feldwebel, eine Angft 
durch die andere heilen! He, was!“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann,“ beeilte dieſer 
ſich belzuſtimmen, ohne noch im Entfernteſten zu 
ahnen, was ſein Chef im Auge hatte. 

„Morgen Vormittag um neun Uhr ift Pfeif⸗ 
fert im Schießanzug und mit einem Rahmen 
Plaßpatronen 40 der Schwimmanſtalt. Sie und 
noch ein Unteroffizier nebſt vier Mann find auch 
da mit einer kleinen Scheibe, dann wollen wir 
mol ſehen, was 7“ 


„Zu Befehl, Herr Hauptmann,“ nickte B. 
noch eine Weile ſtehen bleibend, fortwährend darüber 
grübelnd, was ſein Hauptmann wohl mit ſeiner 
dombopathiſchen Kur gemeint haben mochte. Da 
er aber kein Freund vom Grübeln war, fo begab 
er ſich mit einem „Wollen? abwarten“ in fein 
Büreau. 

Zur feſtgeſetzten Zeit erſchienen am anderen 
Morgen die befohlenen Perfonen auf der Schwimm 
anftalt und einige Minuten ſpätter auch der Herr 
Hauptmann. 

„So, alter Freund“, wandte er ſich zu dem 
„blutſchwigenden“ Pfeiffert, „nu wollen wirs 
mal auf ungemüthlichem Wege probiren, wenn's 
auf gemüthlichem nicht gehen will. Vom Waſſer 
biſt Du auch kein Freund, he?“ 

„Nein, Herr Hauptmann, kam's ganz Hein 
laut aus Pfeifferis Mund zwiſchen den dlaſſen 
Lippen hervor. 

„Ihr Vier,“ ſagte von Z. zu den anweſen⸗ 
den Grenadieren, „ſtellt mal die Scheibe gerade⸗ 
über vom Sprungbrett am Lande auf, ſo, mehr 
nach rechts, halt ! "jo, gut. Nun jeitwärts weg. 


der Rückkunft gleich für eine Liebſchaft zu Stande 
gekommen iſt.“ 

Aber Erich ſchüttelte, während feſte Ent⸗ 
ſchloſſenheit in feinen Zügen ſich ausprägte, den 
Kopf. „Ich habe ihn ſchon von Allem "unters 
richtet“, verſeßte er. 

„Was hat deng der Großvater geſagt!“ 
nahm allſogleich die Müllerin das Wort, ate 
auch Gertrud einen, unruhig fragenden Blick auf 
den geliebten Mann richtele. 

„Er nahm's ſchweigend auf“, ſuchte Erich 
auszuweichen, „er wird 15 natürlich erſt mit dem 
Gedanken vertraut machen müſſen, aber das hal 
er natürlich mit ſich abzumachen. Er hat mich 
durch meine ganze Erziehung zu dem Gedanken 
bekehrt, daß ſelbſt der Mann iſt — und auch 
drüben im gewaltigen Amerika habe ich tagtäglich 
die Beſtätigung dieſes Satzes als goldene Wahr⸗ 
heit gefunden. Ich will mir aus eigener Kraft 
und freiem Willen ein dauernd Glück erwerben, 
nicht wahr, Gertrud, fo wollen wir's halten ““ 

Die ſchämig ihn Anlächelnde ließ es willig 
gefichen, daß er ihre Hand ergriff und diefe inulg 
drückte. 

Müller Froſchner aber kraute ſich hinter den 
Ohren, „Hm, hm, wollen s hoffen, daß Alles 
zu einem guten Ende kommt“, brümmte er dann. 
Muth habt Ihr viel bewieſen, Herr Erich, daß 
Ihr's ihm gleich ſo frank und frei ins Geſicht 
geſagt habt; aber, aber ... es wird viel Kampf 
und Noth koſten.“ 5 

„Wenn der Herrgott will, ſo führt er auch 
liebende Herzen über einem Abgrunde zuſammen“, 
verſetzte die Müllerin voll frommen, gläubigen 
Vertrauens, während ſie ihrem Gatten vielſagend 
zunſckte. „Wir haben auch mit harter Noth bes 
gonnen; die Mühle war verſchuldet und dann 
kam auch der Tod und nahm uns, an was unſer 
Süd hing ... die blühenden Kinder.“ Ihr 
Auge feuchtete ſich. „Aber er hat uns Erſatz ges 
ſchickt“, fuhr fie dann leiſe ſort, in 0 cl. 
Eingebung den runden Arm um Gertrud's Schul⸗ 
tern ſchlingend, „er hat mir ein liebes Kind ger 
ſchenkt, und weiß Gott, wenn ich die Trudel felbft 


Und nun, Pfeiffertchen, kommen Sie mal hier⸗ 
her, fuhr er fort, indem er ſich zu dem weit 
ins Waſſer hinausragenden Sprungbett für gute 
Schwimmer begab, „und treten Sie mal ſo weit 
vor auf's Brett, wie es geht, weiter! immer 
weiter! Donnerwetter! bis an den Rand, na, 
wird's, was ?! So, nun machen Sie Kehrt! So, 
mein Kerlchen, nun wollen wir mal mit einer 
Platzpatrone nach der Scheibe ſchießen, was, he! 
Wenn Sie nun wieder nach dem Schuß fallen, 
oller Burſche, dann ſegeln Sie ins Waſſer, und 
der Teufel fol mich holen, wenn ich eher nach⸗ 
laſſe, bis Sie gefeuert haben!“ Damit trat der 
Hauptmann auf dem Schwimmgerüſt zur Seite 
und warf einen triumphirenden Blick auf den 
Feldwebel, der auf der anderen Seite des Brettes 
ſtand. Dem war es bei dieſen Manipulationen 
blitzähnlich durch den Kopf geſchoſſen, was von 
3. mit feiner hombopathiſchen Cur Tage zuvor 
gemeint hatte. 

„Zum Kukuck, raiſonnirte er innerlich, „ne 


hombopathiſche Cur iſt aljo das, wag man zu 


Deutſch 'ne Waſſercur nenut!“ 


Das Bild, welches der arme Pfeiffert in 
ſeiner gegenwärtigen Stellung obgab, mit dem 
Rücken nach dem tiefen Waſſer, am üußerften 
Rande des Sprungbrettes ſtehend, den Blick nach 
dem Lande ſtarr auf die dort aufgeſtellte Scheibe 
gerichtet, dieſes Bild der Augſt, Feigheit, Jäm⸗ 
merlichkeit und des Elends auszumalen überlaſſe 
ich dem freundlichen Leſer ſelbſt. 

„Ach, lieber, beſter Herr Hauptmann, laſſen 
Sie mich doch runter . dee er wohl zehnmal 
mit Thränen in den Augen, 

Aber immer gab es dieſelbe Antwort, daß 
er nicht früher herunterkomme vom Brett, bis er 
gesch hätte, 

Endlich trat der Hauptmann ganz nahe an 
Pfeiffert heran. 

„Ich befehle Ihnen fetzt, ſofort zu Schießen,” 
donnerte er ihn an. 

Langſam, zagend, zitternd, ſtöhnend und äch⸗ 
zend legte Pfeiffert an — ein Knall — und das 
Gewehr verſchwand nach links, Pfeiffert nach 
rechts in den Fluthen. 

„Himmeldonnerwetter!“ brachte von Z,, der 
doch ganz erblaßt war ob dieſes unerwarteten 
Ausgangs ſeines Experiments, nur noch heraus, 
dann hörte man ein Aufſpritzen des Waſſers, 
denn ſchon war unſer dicker Feldwebel, nachdem 
er mit bei ihm ungewohnter Schnelligkeit ſeinen 
Sübel und Rock abgelegt hatte, dem Pfeiffert 
nachgeſprungen, hatte ihn glücklich erfaßt und 
mit ziemlicher Anſtrengung den anſcheinend Lebe 
loſen mit Unterſtützung der zu Hilfe, geeilten vier 
Grenadiere aufs Schwimmgerüſt geſchafft. 

„Total unbrauchbar —ganz unmöglich,“ ſagte 
der Hauptmann vor ſich hin, kniete dann nieder 
und betheiligte ſich ganz energiſch an den Wie⸗ 
derbelebungsverſuchen, welche die anderen unter 
Leitung des Feldwebels vornahmen. 

„Donnerwekter! ja, der Kerl wird doch nicht 
etwa ertrunken ſein,“ murmelte der Hauptmann 
vor ſich hin, als nach zehn Minuten troß anger 
ftrengtefter Arbeit Pfelffert noch kein Lebens ⸗ 
zeichen von ſich gab, „das kante ja 'ne ſchöne 
Geschichte werden!“ Und im Geiſte ſah er ſchon 
e Namen in allen Zeitungen unter der Ru⸗ 
ik der Soldatenmißhandlungen, er, der doch 
ſonſt für ſeine Leute ein ſo gutes Herz hatte! 
Schrecklich, wenn ihm das paſſirte! Endlich, ende 
lich —nach langen zwanzig Minuten fing Pfeiffert 
an, ſich zu nue ſchlug daun die Augen auf, 
ſchaute verwundert um ſich und erhob ſich ſchließ⸗ 


— 
geboren hütt', ich Könnt fie nicht lieber haben le 
„Ja, fie iſt ein gutes Mädel“, bekräftigte 
der Müller, und verdient es auch, daß fie glück. 
lich wird!“ 0 

„Das fol ſie werden, ſo wahr mir Gott 
helfe“, verſetzte Erich feierlich. — „Es braucht's 
alſo nicht mehr weiterer Ausſprache, Sie ſind 
mit unſerem Herzensbunde einverſtanden, Herr 
Froſchner!“ 

„Meinen Segen habt Ihr, aber er thut in 
dieſem Falle nicht viel dazu“, verſeßte Froſchuer, 
„Ihr müßt Euch Euer Glück sel erkämpfen, 
treu zufanmenftehen durch Stuem und Drang, 
der Euch den Schopf ſchon wacker zerzauſen wird. 
ich müßte den alten Winkler und feinen Troßkopf 
fonft ſchlecht kennen .. Aber was ift denn das, 
das iſt ja ein furchtbarer Lärm draußen“, unters 
brach er ſich und ſchritt aufſtehend ans Fenſter. 
zwiſchen an das Fenſter getreten war und durch 
deſſen Schelben einen Blick auf einen Fremden ge⸗ 
worfen hatte, der ſich mit hocherhobenem Stock 
gegen den wie raſend ſich geberdenden Hofhund 
vertheidigte. 

Von draußen her klang dle wüthend Mäffende 
Stimme des Hoſhundes, der ſich nicht beruhigen 
zu können ſchien .. „Na, mad iſt denn das für 
ein Landſtrelcher?“ brummte der Müller, der in 

Es war ein ärmlich gekleideter, herkuliſch ges 
bauter Mann, der, wie ſich nun, als er jetzt wel⸗ 
ter in den Hof humpelte, dem fleiſchend gezeigten 
Gebiß des Hundes ſorgſam ausweichend, zeigte, 
nur unvollkommen ſeiner Füße ſich zu bedienen 
vermochte. 5 

Froſchner riß das Fenſter auf — „Macht, 
daß Ihr weiter kommt, hier iſt feine Unterkunft 
für Tagediebe!“ rief er hinaus. 

„Aber ich bitt Dich, Bater, gerade heut foll 
Keiner die Mühle ungeſpeiſt verlajjen,“ ſagte Frau 
Froſcher, während ſie fig gleichfalls aus ihrer 
Sophaecke erhob, „dag Mittagejjen iſt ſogleich 
fertig, da kann er mithalten!“ 

Der Mann auf dem Hofe hatte das Haus 
inzwiſchen beinahe erreicht. Jett richtete er einen 
durchdringenden Blick auf Froſchner und lachte 
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lich jo ganz langſam, schwerfällig, unter der Bei⸗ 
hilfe ſeiner vier Kameraden. 
„Nachdem für die beiden Naſſen trockene 
Kleider beſorgt waren, ging auch der Hauptmann 
ſeiner Wohnung zu. 

Fünf Wochen ſpäter war der Grenadier Hu⸗ 
bert Pfeiffert als dauernd felddienſtunfähig nach 
feiner Helmath entlaſſen. 


Einige Jahre ſpäter traf ich bei einem zur 
fälligen Aufenthalt in dem märkiſchen Städtchen 
H. unſeren dicken Feldwebel, der als Steuerbe⸗ 
amter angeſtellt worden war. 

Erfreut über unſere Begegnung, gingen wir 
ind nüchſte Wirthshaus und 110750 bald, von ge⸗ 
meinſamen Erinnerungen plaudeend, beim Glafe 
Bier. Dabei berührte ich die Pfeifferiſche Schwimm. 
epiſode. 

„Na, lieber Müller,“ ſagte er plößlich lachend 
zu mix, „der hat ſich ja damals ſchön vom Dienſt 
gedrückt und uns neit angeführt; denken Sie 
mal, der ſitzt ſeit einem Jahr im Zuchthaus — 
der Kerl war ſeit ſeinem fünfzehnten Jahre in 
feiner Heimath der berüchtigtſte—Wilddieb!“ 


Mein Schwieger papa. 


Etwas von mir und ihm. 
'on 
Mark Twaln. 


Es iſt ein unbehagliches Gefühl, die Vor⸗ 
audficht zu haben, daß man fein Leben am Gal⸗ 
en beenden werde. Dieſe keineswegs verlockende 
'orausſicht aber habe ich, 

Als kleiner Burſche ſchon fiel ich in den 
Miſſouri, krabbelte aber glücklich noch heraus, 
jo daß Nachbar Gilmore in ſeiner maßvollen 
Freude darüber meinte: „ war ja vorauszu⸗ 
ſehen! Was für den Galgen geboren iſt, das 
geht im Waſſer nicht unter.“ Seit ſener Zeit bin 
110 bis zu meinem fünfzehnten Jahre neun Mal 
abwechſelnd bald in den Miſſiſſippi, bald in den 
Mifjouri gefallen und immer dabei glücklich das 
vongekommen, ſo daß es ſchließlich bei mir end» 
giltig abgemacht war: das Ziel, das mir winkt 
—iſt der Strick. 

Indeſſen hatte ich mich im Laufe der Jahre 
nicht nur mit dieſem Gedanken, ſondern auch mit 
dem Waſſer ſo vertraut gemacht, daß ich beſchloß, 
mich ganz dem „Waſſer“ zu widmen. Nicht als 
Temperenzler, nein, bei Leibe nicht, ſondern als 
Schiffer. 

Meinem Vater nun war mein ehrgeiziger 
Plan keineswegs einleuchtend genug, um ihn zu 
begeiſtern. Er trat ihm daher ſogleich mit rüd« 
hallsloſer Strenge entgegen, weshalb ich beſchloß, 
mich auf eigene Fauſt an die gloriofe Erreichung 
meines Zieles zu machen. Und da dies in Han⸗ 
nibal unter den Augen meined Vaters niemals 
gegangen wäre, beſchloß ich einſach genug — dar 
vonzulaufen. 

Was ich einmal beſchließe, führe ich auch 
durch. Ich lief alſo thatſächlich davon und lief 
fo lange, bis ich in New. Dock war. Hier ſuchte 
ich, was mir paßte, da ich es aber, wie's [dom 
im Leben fo geht, nicht fo fand, wie mir 
paßte, trat ich als Lehrſunge in eine Drucke ⸗ 
rei ein. 

Das Ding machte mir ehrlichen Spaß; als 
ich aber eines Tages auf der Straße einem 
Manne aus Hannibal begegnete, erfaßte mich ein 
jo jüher Schreck, daß ich ſchnurſtracks wieder zus 


dann heiſer auf: „Brauch Euer Mutleid nit,“ 
rief er mit rauher, grimmig klingender Stimme, 
während er zugleich in feiner linfen Hand einen 
Zettel ſchwang. „Da hab ſch's ſchwarz auf weiß, 
daß ich kein Strolch und Bettellump bin, den 
man vom Hof jagt, ſondern daß ich wohl ein 
Recht hab', eiwas gar Liebes von Euch zu for. 
dern.“ Dabel brach er in ein durchdringendes 
achen aus. 
S lab beinah, der Kerl iſt beſoffen,“ 
kaurrie Froſchner, während feine Brauen ſich zur 
ſammenrunzelten. Das, hat man früher im 
Dorfe auch nicht gekannt,“ * er daun, ſich zu 
dem auf feinem Stuhle ſißengebliebenen Erich 
wendend, „da galt's arbeiten und Schweiß ver⸗ 
leßen, heute bringt uns die Eiſenbahn eine Menge 
Tagedlebe mit heran . und die machen mit ihren 
Bettelpfennigen die Schnapsläden reich) und die 
Umgegend unſicher.“ 0 

ie Mülerin war inzwischen geſchäftig nach 
der Thür geeilt. „Ich wills der Magd nur 
ſagen, die ſol dem Mann ein Eſſen zurecht 
machen,“ verſetzte fie und öffnete die Thür. 

Da aber nahm fie auch ſchon wah“, wie der 
berkuliſch gebaute Unbekannte fampfend, immer 
schmerzhaft das Geſicht verziehend, die 0 0 0 
migen Füße auf die Steinſtufen jepte und in den 
Hausgang eintrat. Unwillkülich wich die ſonſt 
ſo beherzte Frau einen Schritt zurück, als ſie in 
das aufgeſchwemmte Geſicht des Fremden ſchaute, 
das einen finfteren, abſtoßenden Eindruck aufwies, 

„Sehe wohl nicht zum Küſſen aus, was?“ 
tief bieſer mit rohem Scherz. „Aber das kommt 
davon, wenn man zwanzig Jahre im Zuchthaus 
ſaß, das ſtreicht Einem die Haut ganz beſonders 
ahl an.“ 

Ich „Alle guten Geiſter!“ ſtöhnte Frau Froſch⸗ 
ner auf, während fie weit ins Zimmer zurücklief. 

Der Müller war an die offene Thür getre⸗ 
ten, aber auch Erich war, von einer plötzlichen 
unheimlichen Ahnung erfaßt, vom Stuhie aufge⸗ 
ſprungen; er hatte in dem vor der Thür Ste⸗ 


rücklief, und ehe ich daran dachte, wieder bei 
meinen Eltern war. Da dieſe ſich nun meinem 
Wunſche, aufs Waſſer zu gehen, nicht mehr 
widerſetzten, wurde ich endlich Schiffsjunge und 
ſchließlich Pilot. Als ſolcher mußte ich natürlich 
häufig die Tiefe ſondiren. „Mark twain “) rief 
ich und faft immer nur „Mark twain“. Teufel, 
dachte ich mir, das wäre ein Name für Dich, 
warf meinen alten Namen über Bord und be⸗ 
hielt nur dieſen, mit dem ich bis zu meinem 
heutigen Tage ſehr zufrieden geweſen bin. 

Der Krieg machte meinem Schiffsidyll ein 
Ende. Ich trat in die Armee der Conföderirten 
ein, verließ jedoch bald wieder deren Reihen und 
— wurde Privat⸗Secretär meines Bruders, der 
es ein bischen weiter gebracht hatte als ich und 
Vice⸗Gouverneur vom Nevada⸗Territorium ger 
worden war. Da aber ein Privat⸗Sctretär weder 
im Privaten noch im Secreten etwas zu thun 
hat, beſchloß ch alsbald, meine Zeit anders als 
mit bloßem Gähnen auszufüllen, und warf einige 
Geſchichten und Späße auf's Papier, Ich las ſie 
einem Kreiſe von Freunden vor und dieſe riethen 
mir, die Sachen, die ihnen aufrichtig gefielen, 
zum öffentlichen Vortrag zu bringen. Ich that's, 
las, fiegte und — die Bahn, auf der ich weiter 
ſchritt, war mir von da ab vorgezeichnet: ich 
wurde Schriftſteller. 

Mit 32 Jahren machte ich einen dummen 
Streich. Weder den erſten in meinem Leben, noch 
auch den letzten. Aber einen Streich, der troß 
ſeiner Dummheit, wle Alles bei mir, nur zum 
Guten ausſchlüg; ich — verliebte mich und wollte 
helrathen. Da nun einleuchtender Weiſe ein 
Paar, das ſich helrathet, eine Wohnung braucht, 
ich mich aber mit dieſen irdiſchen Dingen nicht 
befoſſen wollte, bat ich meinen Schwiegerpapa 
in spe, mir in Buffalo eine Wohnung nach ſei⸗ 
nem Geſchmacke zu beforgen, Er ſchmunzelte, und 
nach einigen Tagen ſagte er mir, er habe gefun⸗ 
den was ihm paſſend ſcheine; ob ich mir“ an⸗ 
ſehen wolle. 

„Ach, wozu!“ gab ich zur Antwort; „wenn 
Du's geſehen haft und Dir paßt es, brauche ich's 
nicht zu fehen, denn mir paßt es gewiß.“ Und 
damit war die Sache abgethan, 

Am Tage der Hochzeit, ziemlich ſpät Abende, 
ſtand ich vom Tiſche 52 und meinte: 

„Na, nu iſt's aber Zeit! Schwiegerväterchen, 
woe wohnen wir denn elgentlich!“ 

„Das will ich Euch gleich zeigen, Kinder, 
fahren wir mal hin.“ Und die Freunde, die 
1070 Hochzeit mit gefeiert hatten, riefen uni⸗ 
ono: 

„Wir begleiten Euch, wir begleiten Euch Alle.“ 

„Na, ſchön,“ ſagte ich, „wenn Ihr nur dann 
macht, daß Ihr bald fortkommt!“ Dann packte 
ich mein Weibchen zuſammen, hob fie, che fie 
ſich deſſen verſah, auf, und trug ſie, die Anderen 
jubelnd und. lachend hinterdrein, auf meinen 
Armen die Treppen hinunter. 

Unten vor dem Hauſe ſtanden Wagen; ich, 
mein Weibchen, mein Schwiegerpapa und Bob 
Raleigh ſtiezen in den einen, die Anderen in 
re andern und — hui, ging es dem neuen 

ei n zu. 
ir fuhren und fuhren und fuhren. Ich 
merkte nichts; ich hatte mit meinem Weibchen zu 
thun. Endlich aber, bei Gott, dauerte es mir 
doch zu lange. J 

„Zum Teufel, Papa,“ rief ich, ſind wir denn 

noch nicht dort!“ 


) Woͤrtlich: „merke zwei" d. h. zwel Faden Tlefe. 


Ist geworden. Mit bewegtem Mienenfpiel ſchaute 
fie nun bald auf Erich, bald auf den fie fo 
unheimlich anmuthenden Mann draußen im 
Hausflur. 

„Was wollt Ihr? Macht's kurz!“ herrſchte 
Froſchner den an. „Wir find beſchäftigt.“ 

„Werdet mich doch ſchon anhören müſſen“, 
lautete die lakoniſche Antwort des Fremden, wäh⸗ 
rend zugleich ein tückiſcher Blick aus deſſen ſchwar⸗ 
en genen Augen flammte. „Ihr ſeid der 

rudel Wittmer Pflegevater — he?" 

Unwillkürlich neigte Froſchner beſahend das 
Haupt. Dann aber, von einer plötzlichen, un⸗ 
heimlichen Ahnung erfaßt, trat er einen Schritt 
näher auf den Fremden zu. „Was geht's Euch 
an, Mann !“ ſtammelte er, „Ihr ſeid doch nit 

ar 7. .“ 

„Der Wittmer bin ich, wie er leibt und 
lebt!“ rief der Mann zurück und ſchaute dann 
dreiſt durchs Zimmer, und gleich darauf wies er 
mit der ausgeſtreckten Hand auf die wankende, 
eilig von Erich geſtügte Geſtalt Gertrud'e „dort 
fteht wohl auch die Jungfer Tochter? Die hat 
ſich blißſauber e ſieht jetzt dem Tru ⸗ 
del von früher gar nimmer ähnlich.“ 

„Jeſus, Maria, Joſef!“ ſtöhnte Frau Froſch⸗ 
ner auf; der Schreck war der rundlichen Frau 
jo gewaltig in die Glieder gedrungen, daß fte ſich 
nun zitternd miederfeßen mußte. „Iſt das ein 
Unglück!“ 

Einen Augenblick hertſchte tiefes Stillſchwei⸗ 
gen im Zimmer. 

„Mein Vater, mein Vater!“ ſtöhnte plößlich 
Gertrud auf, während bonges Entſetzen ihre 
ſchlanken Glieder ſchüttelte. 

„Unbeſorgt, Gertrud, von ſetzt an bin ich 
Dein Schuß und Beiſtand. Ich werde Dich auch 
gegen Deinen Vater ſchützen, wenn es noth thut“, 
verſetzte Erich, welcher nicht verhindern konnte, 
daß cin leiſes Erbeben auch feine Lippen beſchlich 
und die bange Ahnung in ſeinem Herzen geboren 
wurde, daß das Auftauchen des ehemaligen Forſt⸗ 
hegers feinen Glückeshoffnungen den Todksſtoß 


denden den Mann erkannt, Ri 00 Morgen, gleich 
den Eiſenbahnzug verlaſſen hatte. 
0 e 5 ebenfalls jetfam weiß im Or 


verſezen müßte. 
„Ne, die Fteud“ über das Wiederſehen ſcheint 


„Bald, mein Junge, bald,“ und er lachte 
ganz merkwürdig. 

Dieſes „bald“ aber dauerte mir ewig. 

„Papa,“ ſagte ich, „ich hatte nicht geglaubt, 
daß Du unſere Wohnung auf dem Lande neh⸗ 
men würdeſt. In Buffalo wäre ja doch wahr⸗ 
haftig auch noch was zu finden geweſen.“ 

Er aber lachte nur. 

„Gleich find wir da,“ ſagte er, beugte ſich 
zum Fenſter hinaus, ſagte dem Kutſcher irgend 
etwas und der Wagen „ſtoppte.“ 

Wir ſtiegen aus. Die Wirthin Mrs. John⸗ 
ſon kam uns entgegen und führte uns in die für 
uns gemiethete Wohnung. Ich ſah mir Alles 
mit einem Blicke an und wurde ganz verteufelt 
verzagt dabei. 

„Höre Pa. . ſagte ich und nahm Mr. 
Slee bei Seite. „Bei Dir iſt's wohl nicht recht 
richtig, daß Du ſolch 'ne Wohnung für mich 
nimmſt.“ 

„Weshalb, mein Junge?“ fragte er und 
machte das ehrlichſte Spitzbubengeſicht von der 
Welt. 

„Teufel, weil das Ding Geld koſtet, fichers 
lich heidenmäßig vtel Geld, und ich keines babe! 
Wenigſtens nicht genug. Kannſt Du mir kein's 
pumpen!“ 

Da aber lachte er auf. „Nein, mein Junge; 
aber laſſ' Dir kein graues Haar wachſen, für's 
Erſte werde ich ſchon dafür ſorgen.“ 

„Na, wenn's ſo iſt, meinetwegen, 

Und ich nahm mein Weibchen unter den 
Arm und zeigte ihr all' die ſchönen Räume, die 
ich für ſie gemiethet hätte, mit dem ſtolzeſten 
Bewußtſein meiner Splendidität. 

„Aber das ift ja viel zu ſchön,“ fagte ſle 
bewundernd. 

Ich aber entgegnete ſtolz: „O, für Dich, 
mein Kind, iſt mir nichts zu heuer.“ 

Meine Freunde indeſſen, und es kamen de⸗ 
ren immer mehr, denn hinter ſeder Thür, hinter 
jeder Gardine, hinter jedem Schrank ſteckte einer, 
hatten ſich's bequem gemacht und ſchickten ſich 
an, das Banket hier erneuern zu wollen, Ver⸗ 
eblich erklärte ich, daß ſich daß wahrhaftig nicht 
hide, Sie möchten jetzt mal gehen und und 
allein laſſen. Sie lachten aber nur, und mein 
Schwiegerpapa — lachte auch. Was blieb zu 
thun! 


Ich warf kurz eniſchloſſen Einen nach dem 
Anderen hübſch ſachte und freundlich zur Thür 
ginaus, meinen Schwiegerpapa und Miſtreß John⸗ 
fon mit inbegriffen; dann ſchloß ich zu — fah 
noch unter jedes Möbelſtück, ob nicht doch noch 
der eine oder der andere Freund drunter ſtecken 
geblieben wäre, und athmete auf. 

Nichte, gar nichts. Wir waren allein. End» 
lich allein! 

Ich ſchloß mein Weibchen in die Arme und 
hob es dann jubelnd in die Höhe, in demſelben 
Augenblicke aber lleß ich es ziemlich unſanft fals 
len — denn was war das? Dort auf dem Tiſch⸗ 
chen lag eine Urkunde. Ich trat hin. 

Es war eine Schenkungsurkunde, auf Grund 
deren mir Mr. Slee, mein Schwiegerpapa, das 
ganze Haus, in dem ich wohnte, ſammt deſſen 
Einrichtung zum Geſchenke machte !! 

Ich muß dabei eln unglaublich dummes Ge⸗ 
ſicht gemacht haben, denn mein Weibchen lachte 
und lachte, daß ihr die Thränen in die Augen 
traten. Dann aber zog fie mich am Arme zum 
Fenſter hin. 

„Da ſieh hin,“ ſagte ſie und wies auf das 
Haus gegenüber. 


Hol mich der Teufel, — das Haus, das 
Haus da gegenüber war wahrhaftig — das Haus 
meines Schwiegervaters. Mein Haus und ſein 
Haus lagen einander querüber, und um hierher 
zu gelangen, waren wir drei Stunden immer in 
der Runde herumgefahren, und das —am Abend 
meiner Hochzeit! 

Na—wenn man mit ſolch einem Schwieger⸗ 
vater nicht Humoriſt werden ſoll, dann wird man 
es nie und nimmermehr! 


Die Giftmiſcherin von Antwerpen. 


Antwerpen, 15. Januar. 

Aus der geſtrigen Sitzung ſei hier noch in 
Kurzem von dem Hauptanziehungspunkt derſelben, 
beſtehend in dem Verhör des Unterſuchungsrichters 
Hayoit, berichtet. Dieſer iſt durch ein 1893 er⸗ 
haltenes anonymes Schreiben darauf hingewieſen 
worden, daß Leonie und Van den Kerkhoven 
vergiftet worden ſeien, und daß er wachſam ſein 
möge, da anderen Perſonen noch Gefahr drohe, 
1894 nun habe die „Greſham“, Geſellſchaft, 
mit der Begründung, daß drei Menſchen 
hintereinander in Frau Joniaux' Hauſe 
plöhlich verſtorben ſeien, um eine Unterſuchung 
gebeten. Er habe ſich nun ſelbſt in das Haus 
von Frau Joniaux begeben. Dleſe habe ihm Höfe 
lich auf alle Fragen, wie ſie den letzten Tag 
mit ihrem Bruder Alfred in Brüſſel verbracht, 
geantwortet, habe ihm die Stunde jeder Com⸗ 
miſſion ſelbſt angegeben — nur habe ſie ihm 
von dem Morphin⸗Einkauf nichts erwähnt. Der 
Präſident greift, immer auf die Verſicherungsvor⸗ 
günge zurückkommend, noch einmal auf die Police 
Leonied zurück. Er betont das ſonderbare Vers 
halten von Frau Soniaur, die Verſicherung nur 
auf zehn Jahre abgeſchloſſen zu haben, da die 
„heilige Schuld“ der Mutter doch davon nicht be⸗ 
zahlt werden ſollte. Denn es lag doch die Mög⸗ 
lichkeit nahe, ſo führt er aus, daß dieſe Schuld, 
wenn Leonie länger als zehn Jahre noch lebte, 
überhaupt nie gezahlt werden konnte. Angekl.: 
Wir hätten fie dann eben verlängert. — Präs.: 
Die Police war aber gar nicht prolongirbar. — 
Angekl.: Ich hätte dann eben eine neue Verſiche⸗ 
rung abgeſchloſſen. Es wird nun über die Sec⸗ 
tionsbefunde der drei ausgegrabenen Leichname 
verhandelt. Da unter dem Publikum des dicht⸗ 
gefüllten Saales ſich zahlreiche Aerzte und Apo⸗ 
theker befinden, warnt der Präfident dieſelben, 
um eine Beeinfluſſung des öffentlichen Urtheils gu 
vermeiden, irgendweſche Polemiken oder Artikel 
in Betreff deſſen, was ſie im Saale hören, zu 
veröffentlichen. — Der Gerichtsarzt Van Vybe 
iſt der erſtverhörte Zeuge. Er fpricht ſich über 
den Befund des nach zwei Jahren ausgegrabenen 
Leichnams Leonie Ablay's dahin aus, daß er 
und feine Collegen ſich troß der Section nicht 
über die Todesurſache klar geworden ſelen, daß 
fie weder die Symptome des Typhus oder der 
Gehirnentzündung conſtatiren konnten, noch daß 
irgendwie Mineralgift entdeckt worden ſei, dad 
feiner Meinung nach Spuren zurückgelaſſen haben 
würde. Der Zeuge faßt feine Ausſagen dahin 
zuſammen, daß es ihm und ſeinen Collegen 
unmöglich wäre, anzugeben, woran Leonie 
Ablay geſtorben, vom wiſſenſchaftlichen Stand» 
punkte aus aber, weil kein Anhaltspunkt für 
die Todesurſache zu finden geweſen ſei, die 
Aerzte vereint angenommen hätten, daß wohl 
Vergiftung vorliege. Es wird der Befund 
des Leichnams Van den Kerkhoven'g, ges 


ja nit ſehr groß zu ſein“, gröhlte Wittmer, nach⸗ 
dem er der Reihe nach die wie verſteinert Ger 
wordenen angeſtarrt hatte. „Komm doch her, 
Trudel, fall! Deinem armen alten Vater um den 
Hals, heiß ihn willkommen ... Und Ihr, Wald» 
müller, könntet mir wohl einen Stuhl anbieten, 
bin müd', das viele Umherlaufen hat mich auch 
durſtig gemacht!“ 

5 wollte an Froſchner vorüber, ohne weiter 
tes ins Zimmer eintreten; aber da blitzte plötzlich 
wilde Energie in des Müllers Auge, er hob die 
Hand, wie zum Schlage ausholend, und drängte 
dann den entloſſenen Zuchthäusler wieder über 
die Schwelle zurück. 

„Wie könnt Ihr es wagen, Mann, hierher 

u kommen und Eurem Kinde das Unglück mit 
Ihe Haus zu bringen?“ rief der Müller empört, 
während ehrliche Entrüſtung aus ſeinen Augen 
flammte. „Ihr müßt doch wiſſen und begreifen, 
daß es keine Ehre mehr iſt, Euch als Vater zu 
befigen! und wenn Ihr Eure Zuchthausſtrafe 
auch abgebüßt habt, wenn nur noch der Herrgott 
für Euer damaliges Verbrechen Euch heimſuchen 
darf ., im Heimathdorſe habt Ihr verſpielt und 
verthan !“ 

„So, meint Ihr!“ höhnte Wittmer, während 
er rauh auflachte, „Da, leſt liebe“ einmal diefen 
Wiſch, das iſt geſcheidter ... nein, nicht fo“, un» 
terbrach er ſich gleich darauf, als ihm Froſchner 
mit offenbarem Mißbehagen den Zettel aus der 
Hand nehmen wollte. „Ich gebe das Papier nicht 
her, aber vor die Augen will ich's Euch halten . 
left nur, meine Ehre und Alles, was d'rum und 
d'ran iſt, ſteckt in den paar Worten!“ 

„Forſtheſer Wittmer iſt unſchuldig verur⸗ 
theilt, ich bin der Mörder des Banquiers Liep⸗ 
mann. Egon von Thumar“ — las Froſchner 
erbleichend. 5 

„um Gottes willen, was ſoll das heißen!?“ 
ſtammelte Erich, während er an Froſchner io Seite 
getreten war nud nun auch den Blick ſeinerſeits 
auf dem verhängnißvollen Inhalt des Zeitels galte 
ruhen laſſen. „Es iſt alſo doch kein Traum ge» 
weit, das Kind hatte wahr geſehen ... wahr!“ 
ſtöhnte Ecich dann auf, während er unwillkürlich 


mit der Linken nach dem Herzen griff. 

„Wer ift denn der junge Herr!“ fragte der 
Heimgekehrte betroffen, während er prüfend den 
Blick auf Erich's ſchlanker ſchöner: männlicher 
Geſtalt ruhen ließ. 

„Ihr kennt mich wohl“, entgegnete der junge 
Mann ſtatt des Müllers, „an Eurer Hand ging 
ich manchmal durch den Forſt, des Bürgermeiſters 
Enkelkind bin ich und Eurer Tochter Verlochter 
ſeit heute!“ 

„So! So!“ verſetzte der entlaſſene Zucht⸗ 
Häusler, während ein Lachen feine Lippen ums 
ſpielte, „daß ich nicht gefragt werde, verſteht ſich 
natürlich von ſelbſt. Pah“, unterbrach er ſich 
plötzlich mit rauhem Auflachen, während er ges 
eingſchätig beide Hände ausftredte, „pah, Vaters 
lieb und Kindestreu, dag iſt Alles nur dummes 
Zeug, ein Schluck Wein iſt mir lieber. Die feine, 
junge Dame dort mag mir nur fern bleiben. 
Glaub's ihr ſchon gern, daß es ihr eine Ueber⸗ 
| windung koſten würde, mir um den Hals zu 
fallen. .. Ja gelt, das wundert Euch, daß ich 
ſo ſpreche“, fuhr Wittmer im nächſten Augen⸗ 
blicke fort, als Keiner ihm eine Antwort gab, 
ſondern Alle mit unverhohlener Entrüftung ihn 
anſchauten. 

Er war vollends in das Zimmer getreten 
und zog nun die Thür hinter ſich in das Schloß, 
ohne daß es ihm Jemand wehrte. „Wenn man 
ſo zwanzig Jahre Tag für Tag eintönig ver⸗ 
ſtreichen ſieht, Niemand erblickt als den 
genwärter, nichts um ſich ſchaut als die im Keller 
eingemauerte Zelle mit den feuchten, triefenden 
Wanden und dem moderigen Dunſt, ganz oben, 
dicht an der Decke, ein kleines Luftloch, durch 
welches ein paarmal im Jahre die Sonn! her⸗ 
unterſcheint, ſonſt nichts... und ſtehen muß, 
angeſchmiedet am Amboß, und das glühende Eiſen 
ſchlagen muß, Schlag um Schlag, daß die Fun⸗ 
ten ſtieben ... da fliegt Alles aus dem Herzen 
hinaus, Liebe, Treue und Glauben.. und 
man wird zum Vieh, in dem nur noch eine Hoff⸗ 
nung lebt, ſich zu rächen an dem Schuft, welcher 
das Unglück angerichtet hat!“ 

(Bortfegung folgt.) . 
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ſtorben den 17. März 1893, ausgegraben den 
18. März 1894, dargelegt. Nach Ausſage des 
Dr. Van Vyve konnten auch bei dieſem weder die 
Anzeichen des Gehirnſchlages noch Minerals oder 
vegetabiliſche Gifte in dem Körper vorgefunden 
werden. Der Zeuge giebt zu, daß nach den Er⸗ 
fahrungen hervorragender Aerzte man allerdings 
nicht immer nach ſo langer Dauer der Eingrabung 
das Morphin noch wahrnehmen könne. Der Ver⸗ 
theidiger der Beklagten, Advocat Graux, fragt den 
Zeugen nach den Symptomen der Atropin⸗Ver⸗ 
giftung. Zeuge: Der Kranke fühlt zuerſt Au⸗ 
genſchmerzen; der Mund wird trocken, die Sprache 
wer, und oft folgt Fieberwahn.“ — Dr. Graux 
ragt: „Sind die Symptome der Atropin⸗Ver⸗ 
giftung bei der Unterſuchung conftatirt worden ?“ 
— Der Zeuge muß bejahend antworten. — Es 
folgt das Verhör über den Settionsbefund bei 
Alfred Ablay, der den 6. März 1894 verſtorben 
und am 15. exhumirt worden iſt. Der Leichnam 
war beſtens conſervirt, nichts Anormales bei dem 
ſtarken, mustulöſen Körper zu bemerken, nur die 
Pupille war merkwürdig vergrößert. Im Magen 
aber und in allen ubrigen Organen wurde Mor- 
phium vorgefunden. Die frühere Unterſuchung 
aber hat ergeben, daß der Verſtorbeue ſelbſt nie 
Morphium genommen hat. — „So halten Sie 
alſo hier die Vergiftung für ermiejen 9 fragt 
jetzt der Präſident. Zeuge: Ablay iſt mit ab⸗ 
ſolutet Sicherheit an Vergiftung geſtor⸗ 
ben, — Der Vertheidiger zum Zeugen: „Spre⸗ 
chen Sie jetzt als Menſch oder als Sach⸗ 
verſtändiger!“ — Zeuge: Es iſt meine Ueber⸗ 
zeuzung als Sachverſtändiger. Als Menſch 
würde ich in härteren Ausdrücken ſprechen. — 
Der Staatsanwalt Servais bemerkt hier, daß er 
dem Zeugen für die Bemerkung dankbar ſei. 
— Dieſer Zwiſchenfall bringt große Bewegung 
im Saale hervor, Frau Jonfaux mißt den Zeugen, 
unter furchtbarem Zornesausdruck, mit den Blicken. 
Noch wird die Frage geſtellt, ob der Zeuge die 
Beklagte für morphiumſüchtig halte, was dieſer 
nach der früheren Unterſuchung verneint. — Nach 
eingetretener Mittagöpaufe wird ein ähnliches 
langes Verhör mit dem Gerichtharzt Dr. de Bai⸗ 
fieug vorgenommen, auf deſſen Details, da dieſe 
im Grunde den Angaben des erſten Sachverſtän⸗ 
digen en tſprechen, wir hier nicht weiter eingehen 
wollen. 


Au Bord eines chineſiſchen 
Kriegsſchiffes. 


Das größte chineſiſche Panzerſchiff, der 
„Tſchen⸗Puen“, hat vor Kurzem ein klägliches 
Ende gefunden. Es iſt bei der Einfahrt in den 
Hafen von Wel⸗Hai⸗Wei geſcheſtert, und fein 
Capitain hat ſich in Folge deſſen ſelbſt getödtet. 
Von den erſten Fahrlen dieſes chineſiſchen Orlog⸗ 
Schiffes in ſeinen heimiſchen Gewäſſern erzählt 
ein geweſener deutſcher See⸗Offizier, der ſechs 
Monate ald Inſtruclor 15 an Bord deſſelben 
befunden hatte, in eiter kürzlich bei Eckhacdt in 
Kiel erſchienenen Schrift wunderſame Dinge, 
Dieſe Erinnerungen legen beſſer als alles Ans 
dere, was die anläßlich des oſtaſtatiſchen Krieges 
eirtftandene Gelegenheits⸗Literatur bisher über 
dal Landheer und die Flotte von China an be⸗ 
merkenswerthen Daten gebracht hat, die Urſachen 
der chineſiſchen Niederlagen dar. Der Verfaſſer 
ſchildert in anſpruchsloſer Weiſe feine Erlebniſſe 
an Bord des chineſiſchen Schiffes, auf dem er 
1885 von Stettin aus 00 bin deutſchen De 
ſchaft nach Hongkong gefahren war, um dort 
das Amt eines Mentors für die chineſiſche Be⸗ 
fegung zu übernehmen, welche nunmehr die 
eutfche ablöſte. 1 

Als der deutſche Inſtruktionsofficſer beim 
Beginn feiner Thätigkeit dem chineſiſchen Admi⸗ 
ral und dem Schiffscommandeur begreiflich zu 
machen ſuchte, es gelte nun fo ſchnell wie mög⸗ 
lich das koſtbare Fahrzeug und deſſen Beman⸗ 
nung kriegstüchtig zu machen, wurde ihm mit 
philoſophiſcher Ueberlegenheit bedeutet, das ſei 
vor der Hand gar nicht nothwendig; man habe 
jetzt leinen Krleg in Ausſicht; wenn es einmal 
zum Kriege kommen ſollte, werde man ſchon 
zum Rechten ſehen. Alsbald mußte der Seemann 
erfahren, daß die theuren, um ſchweres Geld in 
Deutſchland erworbenen Fahrzeuge als eine Art 
Luxusſpielſache betrachtet würden, deren auch 
China wegen ſeines Preſtige gegenüber den euro⸗ 
päiſchen Seemächten ſich bedienen müſſe, daß 


man aber kaum eine blaſſe Ahnung hatte von 
der richtigen Verwerthung derſelben im Ernſt⸗ 
elle. An Bord befand ſich unter den chineſiſchen 
Officieren nicht ein einziger tüchtig geſchulter 
Seemann, der feiner Aufgabe gewachſen geweſen 
wäre. Wohl hatten Etliche eine nautiſche Schule 
in England beſucht, Andere das heimiſche See⸗ 
cadetten⸗Inſtitut, von dort aber wenig Wiſſen 
mitgebracht und das Wenige bald wieder vergeſ⸗ 
ſen. Die Hauptſache für die geſammte Schiffs⸗ 
bemannung, für das geſammte Marineperſonal, 
vom Admiral bis zum Küchenjungen, war, Geld 
zu machen. Auf das Verdienen und auf Betrü⸗ 
gereien lief beinahe Alles hinaus, was der deutſche 
See⸗Officier an Bord des chineſiſchen Schlacht⸗ 
ſchiffes beobachten konnte. Dfficiere und Mann⸗ 
ſchaften bekamen ihre Löhne verſpätet und in 
schlechtem Gelde, meiſt in ungenügend zugewoge⸗ 
nen Silberſtücken ausbezahlt. Auch die deutſchen 
Inſtructions⸗Offitiere wurden von dem Admiral 
um einen Theil ihres vertragsmäßig bedungenen 
Gehaltes geprellt. Damit die Schiffsbemannung, 
d h. Admiral und Schiffscommandeure, aus dem 
Staatsſchatze die größten Gebühren zugewieſen 
erhalten, befand ſich die Flotte auf ſteten Spa⸗ 
zierfahrten von Hafen zu Hafen, im Sommer 
im Norden, im Winter im Süden. Die Capi⸗ 
taine nahmen hierbei maſſenhaft Paſſagiere an 
Bord, deren Fahrgeld in ie Taſche fiel. Der 
Admiral ftaute ſogar große Reisladungen ein, 
die er auf Rechnung von Privaten von Hafen zu 
Hafen beförderte; die Fransportkoſten floſſen 
ſelbſtverſtändlich in feine. Taſche. In die Börſe 
des Capitains fließen unter anderem auch alle 
Strafgelder für wirkliche oder imputirte Dienft- 
vergehen der Officiere und Unteroffiziere. Nur 
für die armen Teufel iſt die Prügelſtrafe einge⸗ 
führt; Wehleidige beſtechen dann das Executlons⸗ 
organ, härter geſottene Sünder behalten das 
Schmerzensgeld in ihrem Sack. Bei der unge⸗ 
nügenden Recrultrung iſt Deſertation an der 
Tagesordnung. Man macht wegen derſelben oſten⸗ 
tativ viel Lärm, läßt ſie abe“ mit ſtillem Ver⸗ 
gnügen gewähren, da der Sold für die Flücht⸗ 
linge in die Taſche des Kapitains fällt. Kommt 
eine kontrolirende Inſpeckion, ſo werden die 
durch Deſertation entſtandenen Lücken mit den 
Gageliſten ſehr raf in Einklang gebracht, in⸗ 
dem man aus der zahlreich an Bord herumlun⸗ 
gernden Dienerſchaft der Offiziere genügend 
Leute in Uniform ftedt und für einen Tag eins 
reiht. Das Gleiche geſchieht auch beim Landheere. 
Bei den Garniſonen der Feſtungen fehlt oft 
nahezu die Hälfte der Mannſchaften. 

Gin, erheiterndes Bild der Corkuptions und 
Erpreſſungswirthſchaſt entwirft der Verfaſſer bei 
der Schilderung des Neufahrsfeſtes an Bord. 
Aus Anlaß deſſelben hatte der Admiral eine 
Spielbank aufgethan und nahm den Dfficieren 
und der Mannſchaft — Capitain, Heizer und 
Küchenjunge und die ganze ene that en 
da mit — ihre letzten Sparpfennige ab. Der 
unerbauliche Scherz währte fünf Tage; der 
Flottenadmiral -batle für dieſes officielle Hazard⸗ 
ſpiel ſeine Kajüte hergegeben. „Er ſelbſt“ — 
erzählt der deutſche Seemann — „war der raffi⸗ 
nixtefte und leidenſchaftlichſte Spieler. Ex thronte 
auf dem Tiſche, neben ſich große Körbe mit 
Dollars, und anjmlrte Jeden zum Sehen. Es 
war ein äußerſt widerlicher Anblick, zu ſehen, wie 
Officiere, Matroſen und Diener, miteinander 
ſetzend, verſuchten, ihrem lieben Admiral fein Geld 
abzunehmen oder ihren Sold anzubringen. Es 
wurden oft hohe Summen geſetzt. Ein Ingenieur 
verlor anfangs oft bis zehntaufend Mark, gewann 
ſie am nächſten Tage wieder und noch einige 
mehr, die ihm in Holzſtäbchen, zu beſtimmtein 
Werthe berechnet, ausbezahlt wurden. Dieſe 
werthloſen Dinge warf er fort, und auf die Frage, 
weshalb er ſich vom Admiral fein Geld nicht ein ⸗ 
kaſſire, antwortete er, dieſes ſei unftatthaft, dann 
wäre es mit feiner Carriere vorbei. Ein Dfficier 
verlor nicht nur ſein baares Geld, ſondern der 
Admiral borgte ihm; der Officier büßte auf dies 
ſem kamerapſchaftlichen Wege feinen ganzen Gehalt 
für ein Jahr ein.“ Aus dieſer Thatſache mag 
man entnehmen, wie es um die Disciplin auf 
der chineſiſchen Kriegsflotte beſtellt fein mag. Zu 
dem Mangel an Disciplin trägt auch viel bei, 
daß ſehr ufig die Mannſchaft aus dem nächſten 
Verwandten⸗Clan des Commandirenden rekrutirt 
wird. Koch und Heizer ſind die nächſten Vettern 
des Capitains. Auf dem Admiralsſchiffe befand 
ſich ein naher Verwandter des Höchſteommandi⸗ 


renden in einer der unterſten Stellen der ſubalter 
nen Mannſchaft. Die Folge davon iſt auch, daß 
eine gewiſſe Familiarität herrſcht, die Mannſchaft 
nicht den Dfficieren ſalutirt, daß Officiere und 
Matroſen untereinander auf dem Verdecke kauernd 
eſſen, der Flottenadmiral inmitten feiner ſubalter⸗ 
nen Schreiber. Daſür hält man bei felerl ichen 
Gelegenheiten auf das echt chineſiſche Ceremoniell 
mit all ſeinen tödtenden Weitläufigkeiten. 

Der lockeren Disciplin entſpricht der fahr⸗ 
läſſige Dienſt. Mit dem Gebrauche der Waffen, 
Geſchütze, mit der Handhabung der Maſchinen, 
der nautiſchen Inſtrumente ſuchten ſich weder Of⸗ 
ficiere noch Matroſen vertraut zu machen, unge⸗ 
achtet aller Mühe, welche die deutſchen Juſtruc⸗ 
teure fh gaben. Exercirt wurde an Bord wenig 


und dann ſtets lüderlich. Dafür wurde den gan⸗ 
zen langen Tag geſchenert und geputzt. Jedes 


Metallſtückchen mußte wie polirt glänzen, was 
aber nicht hinderte, daß man die Rohre der Stahl⸗ 
kanonen innen verroſten ließ, die Schlöſſer und 
Viſire der Gewehre, die Körbe der Enterſäbel 
durch Fahrläſſigkeit ruinirte. Teotz dem ewigen 
Putzen und Waſchen von Deck und Innenräumen 
ſah es immer ſchmutzig aus, weil ſofort nach der 
Wäſche wieder aller Unrath auf die geſcheuerten 
Planken geworfen wurde. Die Mannſchaft war 
unfagbar unreinlich. Da der Admiral das Süß⸗ 
waſſer mit ſchwerem Gelde bezahlen mußte, ſparte 
er mit demſelben, um die übrige Anſchaf⸗ 
fungsſumme in ſeine Taſche zu ſtecken. 
Aus gleichen Sparſamkeitsgründen wurde die 
Beleuchtung auf ein paar Oellampen reducirt, 
das Lazarelh wurde in Kojen verwandelt, in des 
nen die blinden Paſſagiere mitfuhren und die 
ſonſt den Opiumrauchern dienten. Die regelmäßig 
vorgeſchriebene Kleiderwäſche wurde niemals ab» 
gehalten, um die Koſten der Reinigung zu er⸗ 
ſparen. Die Schiffe waren ſtets ſchlecht verpro⸗ 
viantirt. Da man von Hafen zu Hafen fuhr, 
pflegte man immer für dieſe kurze Fahrt ſich mit 
Nahrungsmitteln zu verſehen. Einen eijernen 
Proviantbeſtand, wie ihn alle für die Seefahrt 
ausgerüſteten europäiſchen Kriegsſchiffe mit ſich 
führen, um im Falle der Noth gedeckt zu ſein, 
iebt es auf den chineſiſchen nicht. Als einmal 
Harte Nebel das Einlaufen des Schiffes im den 
Hafen, nach dem es dirigirt war, drei Tage 
lang verhinderten, brach beinahe eine Hungersnolh 
an Bord aus; der 0 Sack Reis war bereits 
verbraucht, als die Nebel ſich verzogen. 

Dieſe Geldgier und Habſucht, dieſe endloſen 
Durchſtechereien erklärt der deuſche Seemann 
theils mit dem Nationalcharakter der Chineſen, 
die kein Ehrgefühl, keine Vaterlondsliebe und vor 
Allem keine Luft am Kriegshandwerk haben, theils 
damit, daß alle Officiers⸗ und Befehlohaberſt llen 
durch Beſtechung erkauft werden müſſen. Dem 
Stellenſchacher ſel auch noch zugefchrieben, daß 
Capitaine und Admirale mitunter gar nichts vom 
Steweſen verſtehen und nicht im Stande find, das 
lcinſte Schiff bei rubigem Wetter zu führen. Da⸗ 
für helfen fi die Offteiere in der Kriegsmarine 
durch die Ernennung erfahrener Seeleute aus der 
Fiſcher⸗ und Schmuggler⸗Bevölkerung der Küſte — 
dis war auch Regel af dem „Tſchen⸗Juen“. 
Dieſe Matrojen-Dfficiere füllen ihren Plaß ziem⸗ 
lich gut aus und werden als die beſonderen Ver⸗ 
trauensmänner der Schiffscommandeure mit Ar⸗ 
beiten überlaſtet. Dieſe Commandeure haben ein 
ſehr weitgehendes Recht in Betreff der Ernennung 
ihrer Dificiere, wodurch wieder dem Nepotismus, 
der Protectionswirthſchaft und der Beſtechung 
Porſchub geleiſtet, aber ebenſo das Streben der 
Subaltern-Officiere, ſich durch Auszeichnung im 
Dienſt emporzuarbeiten, gelähmt wird. Wenn der 
oben erwähnte Schiffs⸗Ingenieur der glücklichſte 
Erfinder und Schiffsconſtructeur geweſen wäre, 
hätte er ſich beim Flotten⸗Admiral auch nicht im 
Entfernteſten ſo inſinuiren können wie damit, 
daß er feine hohen Spielgewinnſte von dem Ge⸗ 
waltigen der Armada nicht einkaſſirte. Zu den 
Helft ler der Capitaine gehört es auch, die 
Details der Uniformen bei der Schiffs mannſchaft 
zu beſtimmen; und darauf, wie auf die kindiſche 
Ausſchmückung ihres Schiffes mit allerlei Flaggen 
und Flittern verwenden die Schiffscommandanten 
viel Sorge, obwohl man bei der chineſiſchen Mar 
Ru auf gleichmäßige und adrette Kleidung wenig 
alt, 

Doch das Alles wäre nebenſächlich gegen⸗ 
Über dem Mangel an Dieciplin, W ji 
Ausbildung von den höchften Chargen bis hinab 
zu der lezten Rangklaſſe, an Einheit der Orga⸗ 


niſalion, an Ehrlichkeit bei Verwendung der vom 
Staate ziemlich reichlich gebotenen Geldmittel 
und vor Allem gegenüber dem Mangel an ern⸗ 
ſtem Pflichtgefühl und entſchloſſenem Erfaſſen der 
geſtellten Aufgabe. Das, was die Japaner in ſo 
hohem Grade a 1szeichnet, ihr bis zum krankhaf⸗ 
ten Uebermaß geſteigertes Ehgeſahl und die in 
demſelben begründete angeſtrengte Pflichterfüllung, 
die ſtolze Waffenfreude, die Jahrhunderke 
lang von Geſchlecht zu Geſchlecht im japani⸗ 
ſchen Kriegeradel ſich vererbte, und die fana⸗ 
tiſche Vaterlandsliebe, welche jeden einzelnen Sol⸗ 
daten wie die ganze Nation zur äußerſten Kraft⸗ 
anſtrengung anſpornt, fehlt den Chineſen gänzlich. 
Dafür haben ſie eine dünkelhafte Vorſtellung von 
dem Vorzuge ihrer uralten Civiliſation und ſehen 
deshalb auch mit verächtlichem Mißtrauen auf die 
Neuerungen, welche aus den barbariſchen Ländern 
Eurpas zu ihnen herübergebracht werden. Ins⸗ 
beſondere in den höchſten und allerhöchſten Kreiſen 
ſind mit ganz vereinzelten Ausnahmen dieſe An⸗ 
ſichten maßgebend. Man ſchenkte deshalb auch 
am Hofe von Peking den neuen aus Europa ger 
brachten Panzerſchiffen keine Beachtung. Auch 
der Vitekönig, unter deſſen Befehl eigentlich die 
He ftand, behandelte dieſelbe nur neben⸗ 
ächlich. 

Es mag in den neun Jahren, feit der deutſche 
Seemann ſeine Erfahrungen auf der chineſiſchen 
Flotte geſammelt hat, etwas beffer geworden ſein, ez 
der Grundſtock der Mißſtände und Mißbräuche ift 
aber unerſchüttert geblieben bis auf den heutigen 
Tag. Das beweiſen die Ereigniſſe der letzten 
Monate. 

— — — ꝗ ꝓ ů—ſh—j— 

— Als ein Zeichen der Zeit verdient 
die folgende Todesanzeige, welche in der in Nürn⸗ 
berg erſcheinenden, ſoeial⸗demokratiſchen „Fränk, 
Tages poſt“ enthalten war, wiedergegeben: „Heute 
endete das Lebensprineſp unſerer lieben Gattin 
und Mutter im fünfundfünfzigſten Jahre ihres 
Daſeins .... Die Male wird Samstag 
uf. w. auf dem Beſtattungsplaße der Erde 
wiedergegeben.“ 
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Winter -Fahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen, 
Gültig vom 15. (27.) Oetober 1894. 
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Hiermit mache ich bekannt, daß Herr Hugo Kaatz 7 


Nochdem ich für Lodz, 8. 


1 tretung der weltbekannten Warſchauer Fabrik 
& die eingenommene Stellung in meiner , 8 8 1 
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N Comptoir Micolaiſtraße Ur. 65, . 0 


0 verlaſſen hat. 


2 Die weitere Leitung meiner Lodzer Filiale habe von 4 


heute ab 


a anvertraut. 
0 Warſchau, 1. Januar 1895. 
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von 5—7 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße 


Dr. Al. Poznanski 

| empfängt mit Hals-, Stehlkopfs, Na · 
hrenfrantheiten Bes 
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Ecke Krotka⸗Straße beim Graub 
Hotel. 


Zei von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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Weber - Innung zu Lodz 


beehrt ſich, die Herren Mltmelſler zu der 
am Montag, den 21. Januar 1895, im 
Meifterhaufe Nachmittags 3 Uhr flatt⸗ 
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amottefabriken, 9510 Dr. Brzoi . am 
1 6 Ei Das ee und en 2 Cementfabriken, un Bf Sa, Br 
* ö kommenſte d 5 Jetztzeit. % RAR) ni Sn ler 8 Ei ifhe Kran, 1 
% er ah ene urd mnnehtnem. Allee In nonester bewährter Austüurung. | 40 17777 e ae Auer, (per. Derben 
I Fur Etromfiäete von 2—25 Amp, Reine Unterbrechung x Berlin W., Kurfürstenstrasse 122, ee er 
% Sate den dare v A e ne"; Ernst Hotop, Special-Ingenieur. 11-12 Dr. Gensch, ee d mum u 
rofpesie nad Ire beg gratis and france. (108 Prorpsete und Auskufte gratis und franco. Vertreter werden gesucht. @ | 12— ı Dr. Kalk Rugentsonfg,, (mer 
Vertreter 370 25 7 a 12— 1 Dr. Littauer, Haut, Oeſchlechts, u. 
Musfüheung von Maſſen und d Bedarfsartitein, 1 Vom Medizinalamt unter Nr. 4194 genehmigt. 52 9 Fee 
Maſchlnen und complete Eincihtungen für 8 ig leder Att. ? „ 15 1 (ir Bora), Jungens 
605550080 „JO CHANNIS’ZOT T" N 
SC EZ DEE EEE u Er EBENE 27] J. Muszkowski (0-10 | 37 Dr. ee 
Sonntag, Mittwoch und Freltag. 


in Barftun. 
Clavierfabrikant | 


J l. Tol, und Stimmer, 4 


Lodz, 73» St. Benedietenftr. Rr. 10, Ka 
empfiehlt fein Elavier-£ager und Reparatur-Werkfütte, | 


Gebrauchte Flügel ſowie auch Pianinos 


werden gekauft und in Tauſch genommen. 47-37 | 


Iunungs-Beifter 


R 
8 


Aa 


Hiermit habe ich die Ebre, die eraebenfle Apzelge zu machen, daß * 
ih vom 1. November I. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, . 


er Miaſchinenbau⸗ 5 


und Reparatur⸗Werkſtätte ug 15 


1 eröffnet habe und biejelbe pielell für 

x Bau der Apprekur- und Färberei⸗Maſchinen, 
wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 

deren Reparatur elngerichten habe, womit empfehle ich mich 

Hochach tungs voll 


L. CHECHLINSKI. 


.... ͤ ͤ 
—— — . — , 


e aſchpuluer, 


öreslan, AN 
frei, von ſchädlichen Subflanzen, greift 
die Wüſche nicht au, erspart Auhe, 
Zeit und Zeile. 


22-9) 


u haben bel 
Herren Bezille, Wölezansta⸗ Straße, 
Bleck, 


Sn ren San Bar vn 
n rehrolle * tal, Algen, Straße, 
‚nat, SEND» In beſtet IN nee tra 


us üh cut Ole © St. 
ai dengel leichlen 0 Salt 1 
. ago oludntowa · Sti 
Mehrjährige Garantie. „ Auulel, 9 
A Miechili, Widheagla : Straße, 
„ Michakel, feine, Straße, 


lite, Rt 
Dr. B. e, a Me Aare 44 
d Darm „ Vater Alert 
een Reer 1 660.30 A Nane, Doyeobla-Stcafr, a 
wohnt ficht Pi sejogi(Meiiterhausitabe) „ * en 
Nr. 6, Neubau Gyamadeli vis-d-vis Echte b GonfunBejant, 
vom Meiſterhausgarten. 
Sprechfiunden von 7½ 10 Uhr „ 


Mfaffendorf, 
Wilhelm Schepe, Beyır's Hung, 
Schumpich, Zsipymsta-Stzape, 


Vorm. u und von 3—5 Uhr Nachmittags. ee ee, 
Die regnen han lang 5 Sara ah, 
S. SILBERBAUM, “ a! 1 1 
tr, Str, Nr. 16, Haus Holen in Lodz 7 oramäli, 4 
Is beſitzt auf Lager A 9 —5 5 
Oleum Ricinl aromatisatum. „ J 19% 1 


Ricinusdl, weiches vom unangenehmen 

Geruch und Geſchmac befreit it, aus der 

Mpothele vn 10 0 * Wiorogoraki 
arschau. 


Arno Dietel, 
Chemikalien u. — dr 
5 Straße Nr. 1. (10,10 


N von Jachmännern beruht. — 


Herreu-Garderoben⸗Nagazin 


Konstantin Batkiewie, 


Lodz, Pettotower⸗Straße, Ecke Meyers Paſſage 
und Petr.-Straßt Nr. 514 (76), 


empfiehlt zur Frühjahrs und Som ⸗ 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 
zung, ſowie in» und ausländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 
nach der neueſten Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


5 erte poco 


I gc 
bet 


Ayxu „OABO“ 
1 „KAUPH3b HEBEL“ 
Trau "BIBI MIOCKb“ 


onen UPOIHE M Upiarus, 


Keſſelſpeiſe⸗ und 
Feuerſpritzen, 


ſowſe 


Häckſelmaſchinen 


zu haben in der 


Mühlſtein- u. Maſchinenfabrik 


von 


KAROL AST, 


Lipowaſtraße Nr. 13. (3 
En ſchoͤn⸗s 


Reitpferd 


iR zu verkaufen bel Iwanow, schob. | 


vlaStraße Nr. 452. 


Hlaſſiateit gegen Kahllbpfigtelt, deren Wirzung auf einer 
Tolährigen gründlichen, theoretiſchen und praktiſchen Studie 


werden vom Erſinder beantwortet, 


41 5 Adreſſe: Murals 
Niederlage in Lodz bei r Ronftantiner« 
Y Shoße 
Preis 2 Nbl., mit Zuſendung 50 Kop. 


auf A, NT Wut Berlangen mid Aug 9 mirb auch gegen Nachnahme abt abge. N 


Anfragen der Intereſſenten 


walt, Warldan. 


t. J 


3 al e eee Le e lid 2 
| 
Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 21. Januar a. c., 
um 7½ Uhr Abends, 
Im Saale „Rudiic®, Nitckajemwstafte.: 


„Signal⸗Uebung“ 
ämmilicher Signallſten der erſten 4 Züge. 

Um pünkliches u. vollzähliges Erfehrie 
nen erſucht das 


Commando 
der Lodher Frelwilligen Zeuerwehr' 


Do w O d 
za N: 56311 


Fin Zödaklej Warszawskiego Akcyjnego To- 
warzystwa Poßycako' 9 0 na zastaw rucho - 
mosci prey ul. Zachodnlej Nr. 3/55 da- 
singt. Zastrzeienie zroblon-e (3 


Eine & 190pferbipe (3—3 


Ermponnd-Danpfma]dine 
nit. Gondenfation iſt wegen Vergrößerung 
des Betriebes zu verkaufen und kana 
dieſebe im Gange beſehen werden. 
Attiengeſellſch d. Saumwollmanufatlur 

Louis Geyer. 


Für bufende und ſchwächliche J 
Perſonen 


ſind die vom Dredicinals Departement 
konceſſton ten Mali⸗Ertraft und 
Bonbons r Keiiwa ug 
in allen Kpotpelen und Droguenhanbs 
lungen u bekommen. 


— msn Cr 
Dr. med. St. Rontaler 


Speeiglarit für Ohren, Rafen,, u. Halölciden, 
Yat ſich, nach längerer Pragis in ausländiſchen 


Kliniken, in Lodz niedergelaſſen. Sprechſtuaden 
v. —II Borm. u. 3—4 
Samabjta 8, I. Etage, Iinls. (50—15 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
M chael Lentz, 
Widzewska 71, vis-a-vis Teſchich's 
Schtenpap. 


4— 5 Dr. Tusche, chirurgiſche Krankh. 
Montag, Mittwoch u. Sonnab. 
e für eine Couſultatton 30 Kop. 
hon für Krante und Gebäreude. 


A NEUHEI IT, ag 

Verſchledene ſeuerfeſte Caſſenſchränke, beſter 
und neueſter Conſtraction, das Schloß mit 
de eiſacher Buchſtaben,Continatton, verlauft am 
Bilhgften und feritgt auf Wunſch auch nach Ans 
gabe neu und unter Garantie an 

„Iakont, 

10-5) 3 Warſcan, Vembemlarbis Nr. 6. 


Atkaunſmachung. 


Das Moskauer Handelshaus x 
Gebt. Siergiej & Iwan Rumianzew 
in Watſchau, Nowoliplt Nr. 18, 
berageidtigt Hiermit, daß ein großer rang. 
port von berſchlebenen Seidenwaaren ſoeben 
eingeltoſſen iſt. Seldene „Talcjeim'“ find au 


auf Lager. (T- 
Große Auswahl! IFabrilprell 570 


Die Maſchinenfabrik 
von Schejner & D. Winter 
In Waeſchau Muranow Nr. 16 
mpflehlt ihre Maſchinen zur Fabrikation von 
Mincralwäſſern, und So: a, und Selter Waſſer, 
ſowie kupferne Cylinderknöpfe für Syphons, 
| auch Pariſer Glas ⸗Syphons, zu mäßigen 
Prelſen. 0 

Preibeoutante auf Berlangen gratis, 


Üebemeifter u. Dejfinatene 


(Ausländer), der pol. Sprache mächtig, verhel 
rathet, an ausſchließlich nur bei den größten 
Firmen des In u. Auslandes thätig geweſen 
und mit der Herſtebung aller Genres in Kerr 
ren und Damen» Conſection als in Cheviot, 
Chev.⸗ Kammgarn, Kammgarn c. vollständig 
verttaut, wünſcht feinen Poſten zu wechseln ober 
als Compaanon anzutreten, 

Oeſadige Off. unter 8. B. 44 an die Ep. 
d. Bl. erbeten, 325 


Dr. Theodosie 
Waller-Poznanska, 
Jrauenarzt. 
Sprechſtunden von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 4 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 


Scke Krotka⸗Straße beim 0. 
Hotel. (60—38 


Dr. E. Czekanski, 


Petrikauer⸗ Straße Nr. 93, 
Haus Kopezyngkl, neben der Apotheke des 
Herrn Stopezyl, 

E wie 7 a en mit 

auen, Haut und g men 
Krankheiten Behaftee, 
Sprechſtunden wle früher, 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner Medisinal 


Behörbe approbirter Maſſeur, übernimmt Er 
folgreiche Mauange u. Bewegungs · M uren 
für Exwachſene und Kinder. 

Damen werden von Bela Kühn bebundelt. 
Nr. 182 nen, Im 


Vetritener- Straß 
| Beomthaufe 2 Treppen ra 
pressendruck von Leopold Zoner, 


An 


wahr Bun u mE 2 an 


verletzte acht andere: Vier Familien find brotlos 
und ohne Obdach und jammern über das gräßliche 
Schickſal der Begrabenen, die unter der Schnee⸗ 
decke liegen. Das Unglück brach ſo urplötzlich 
herein, daß an eine Hilfe vorerſt nicht gedacht 
werden konnte. Auch das benachbarte Dorf Drgeir 
iſt ernſtlich bedroht, weshalb der Maire die Unter» 
ſtützung der Truppen verlangt hat. Der Weiler 
Centrau, einer der höchſt bewohnten Punkte der 
Pyrenäen, iſt gleichfalls vom Schnee begraben, 
doch konnten die Bewohner ſich noch rechtzritig 
retten. In Aulus⸗les Baines ſtürzten acht Scheunen 
unter der Schneelaſt zuſammen und begruben 
einen jungen Mann unter den Trümmern, der 
noch rechtzeitig gerettet werden konnte. Orlu iſt 
ein kleines Dorf von 345 Einwohnern in der 
Nähe des Städtchens Ax⸗les⸗Thermes und des 
nach Andorra führenden Corbieéres⸗Paſſes. Im 
Sommer wird dieſe Gegend ſehr häufig von 
Touriſten beſucht, welche die romantiſche Gegend 
enthuſiaſtiſch loben; im Winter hingegen iſt fie 
unzugänglich und durch die Schneemaſſen völlig 
abgefpertt. 

— Aus Kopenhagen wird geſchrieben: 
„Vor einiger Zeit kam ein reicher Hindu hier 
an und nahm in einem der erſten Hotels der 
Stadt Wohnung. Er hatte in London die Be⸗ 
kanntſchaft eines dort wohnenden däniſchen 
Mädchens aus guter Familie gemacht und ſich in 
ſie verliebt. Ihre hier lebenden Eltern wider⸗ 
ſetzten ſich jedoch der Verbindung mit dem Frem⸗ 
den und riefen die Tochter nach Kopenhagen 
zurück. Der Hindu kehrte dann nach Indien 
zurück und versuchte feine Liebe zu vergeſſen; 
dies gelang ihm jedod nicht, und er trat die 
lange Reiſe von Indien nach Kopenhagen an, 
um die Geliebte wieder zu ſehen und ihre Hand 
zu erhalten. Das junge Mädchen war indeß 
von ihren Eltern in ein biefiges katholiſches 
Kloſter gebracht worden. Als fie erfuhr, daß der 
Hindu hier angekommen ſei, flüchtete ſie aus dem 
Klofter und ſuchte bei dem Geliebten Zuflucht. 
Nach langem Widerſtreben haben die Eltern jetzt 
endlich ihre Zuſtimmung zu der Verbindung ger 
geben unter der Bedingung, daß der Hindu feine 
Religion ändere und Wohnung in London 
neh me. 

— Der franzöſiſche Artillerie⸗Hauptmann 
Paul Emil Dreyfuß, der 1855 in Nancy ger 
boren wurde und in Perpignan wohnt, hat um 
die Erlaubniß nachgeſucht, jeinen Namen in „Des⸗ 
laurens“ umändern zu durfen. Dieſes Beispiel 
wird wahrſcheinlich bald Nachahmung finden. 
Bis jetzt ſollen bereits achtundzwanzig Geſuche 
ühnlicher Art an den Staatsrath gelangt fein. 
Alle Dreyfuß in Frankreich wollen nicht mehr 
einen Familiennamen führen, der durch den jüngſt 
vom Kriegsgericht in Paris als Verräther verur⸗ 
Iheilten Ex-Hauptmann entehrt worden iſt. 

— Aus Jaſſy wird ein furchtbarer Bor: 
fall gemeldet, bel welchem der Bauer Manole 
Carncern in ſchrecklicher Weiſe ſein Leben einge» 
büßt hat. Als derſelbe am genannten Tage ein 
Schwein ſchlachten wollte, liefen auf deſſen Ge⸗ 
ſchrei mehrere große Schweine aus der Nachbar⸗ 
ſchaft herbei, welche den Bauer zu Boden warfen 
und ihn, ehe noch Hilſe geleiſtet werden konnte, 
im vollſten Sinne des Wortes in Fetzen 
zerriſſen. B 

— Nach der letzten Volkszählung beläuft 
ſich die Bevölkerung von London gegenwärtig auf 
4,250,000 Einwohner, Vor dreißig Jahren war 
die Ziffer um ein Drittel kleiner. Die „Außen⸗ 
Bevölkerung“, die auf den Gebieten rings um 
London 40 hat ſich in der Dekade 1871 — 
1881 um 50 v. H. vermehrt, und von 1881— 
1891 um 69 v. H.; die Ziffer, die fie jetzt er⸗ 
reicht, überſteigt eine Million. Wie viele Staaten 
giebt es, die eine weit geringere Bevölkerung 
haben als London und Umgebung! 

— Aus Bruzzano Befirio, einer großen 
Ortſchaft in der Provinz Reggio di Calabria, 
wird geſchrieben: Noch iſt hier nicht die durch 
das Erdbeben hervorgerufene Panik gewichen, und 
ſchon werden die Bewohner unſerer Gemeinde von 
einem anderen Schrecken gepeinigt. Ein Rudel 
hungriger Wölfe ift infolge der heftigen Schnees 
fälle von den Bergen herabgeſtiegen und ver⸗ 
breitete in unſerem Bezirke Furcht und Entſetzen. 
Die Schaſſtälle wurden von den Beſtien voll⸗ 
1 50 geplündert. Die Wölfe ſtürzten ſich mit 
furchtbarem Heißhunger, in Gegenwart der Hirten, 
auf das Kleinvieh und würgten es ab. Der Ein⸗ 
wohner von Bruzzano bemächtigte ſich eine ſolche 
Furcht, daß fie ſich nicht mehr in die benachbarten 
Wälder begeben, um Holz zu füllen. Die Auf⸗ 
regung dauerte Tage lang. Die immer kühner 
worden en Wölfe kamen ſelbſt bis in das Dorf 
Pina, um Beute zu machen. Endlich zogen 
mehrere erfahrene Jäger unſeres Ortes in Heine, 
ten Gruppen auf die Wulfsjagd aus. Unter 
ihren Schüſſen fielen in drei Tagen ſieben Wölfe, 
Die Jagd iſt aber noch nicht beendigt, denn es 

nd hier noch weit mehr Wölfe vorhanden, die 

fäachtlos ihre Raubzüge fortſetzen. Und das ges 
ſchieht hier, wo man ſolche Beſtien bisher nur 
dem Namen nach kannte. 

— Der Vorſitzende des Beſuchscomités des 
großen Londoner Zuchthauſes von Penton⸗ 
ville konnte letzter Tage mit Recht ſagen, daß 
dieſe Anſtalt der gefündefte Platz in England ift, 
Von 12,000 Sträflingen, welche ſich im letzten 
Jahre in der Anſtalt befanden, ſind nämlich nur 
neun geſtorben. 

— Im verfloſſenen Jahre find in Paris 
allein 5489 neue Bücher erfchienen. Von anderen 
franzöſiſchen Departements haben Indre⸗et⸗Loire 
850, Rhone 490, Haute⸗Vienne 470 und die 
Paris beuachbarten Seine⸗et⸗Diſe 540 und Seine⸗ 
etMarne 400 Ausgaben neuer Bücher zu vers 


zeichnen. Die geringſten Zahlen haben Corſika 
mit 6, Lolr⸗et⸗Cher mit 6, Hautes⸗Alpes mit 
7 und die Vendée mit 8, ferner Lozere mit 8, 
Cantal mit 13 und Lot mit 14 aufzuweiſen. Im 
Ganzen find im verfloſſenen Jahre mehr als 
12,000 neue Werke im franzöſiſchen Buchhandel 
erſchienen! ? 

— Die Amerikaner ſind in Allem groß, 
auch im Wohlthun. So melden beiſpielsweiſe die 
zuletzt hier eingetroffenen newyorker Blätter, als 
wenn es gar nichts wäre, daß Herr Cornelius 
Vanderbilt 350,000 Dollars, d. h. 1,400,000 
Mark der Klinik des „Columbia⸗College“ zum 
Geſchenke gemacht habe. Dann kommt Frau 
Sloane, welche nicht weniger als 8 Millionen 
Mark zum Beſten des Krankenhauſes, das den 
Namen Sloane⸗Hoſpital trägt, aus ihrer „Private 
ſchatulle“ hergegeben hat. Aber das iſt noch nicht 
genug; da find. noch zwei „nicht genannt ‚fein 
wollende“ beſcheidene Herren, welche für den Aus» 
bau des „Colümbia⸗College“ je 2 Millionen Mark 
geſpendet haben. Amerikaniſchen „Schrullen“ dies 
ſer Art darf man aus vollem Herzen Beifall 
zollen. 

— Aus Lemberg wird gemeldet: 
In der Umgegend von Zaruopol richten Wölfe 
ſchreckliche Verherungen an. Sie fallen rudelweiſe 
Vieh und auch Menſchen an. Bei Baworow 
wurden zwei Bauern, bei Dyczkow ein Bauer 
von Wölfen überfallen und bis auf die Knochen 
aufgefreſſen. 5 

— In einem amtlichen Berichte des engliſchen 
Hauptmanns Gallwey über Banin, den 
öſtlichen Theil von Oberguinea, finden ſich Ent 
jegen erregende Einzelheiten über die Menſchen⸗ 
opfer, die in dieſem Theile Afrikas noch immer 
üblich find. Hauptmann Gallwey hat vier Kreu⸗ 
zigungen mitangeſehen. Zwei von den unglücklichen 
Opfern wurden zu dieſer grauſamen Strafe ver⸗ 
urtheilt, weil man hoffte, daß ihre Opferung den 
Himmel beſtimmen werde, regnen zu laſſen; ein 
anderer wurde dem Gotte der Trockenheit als 
Brandopfer dargebracht. 


Telegramm e. 


Charkow, 18. Januar. Im Moskauer 
Bazar iſt ein großes Feuer ausgebrochen. Der 
Verluſt beträgt an eine Million Rubel. 

Berlin, 18. Januar. Die Abreiſe des 
Grafen Schumalow hat ſich zu einer großartigen 
Manifeſtation geſtaltet. An 300 Offiziere in 
ParadesUniform und viele Würdenträger ver⸗ 
ſammelten ſich auf dem Bahnhof Friedrichſtraße. 
10 Minuten vor Abgang des Zuges traf Kaiſer 
Wilhelm, in Cüraſſier-Uniform und mit ruſſt⸗ 
ſchen Orden, in Begleitung ſeines Adjutanten 
Grafen Moltke ein. Der Perron war vom Pur 
blitum überfüllt. Nach dem Waggon wurden 
prächtige Bouquet von der berliner ruſſiſchen 
Colonie gebracht. Der Kaiſer unterhielt ſich mit 
dem Grafen und der Gräfin Schuwalow, wäh 
rend ſich die Offiziere am Salonwaggon aufge⸗ 
ftelt halten. Einige Minuten vor Abgang des 
Zuges beſtieg die gräfliche Familie den Salon» 
waggon und verblieb auf der Platform deſſelben, 
fo lange, bis der Zug aus dem Geſichtskreis ver⸗ 
schwand. Kaiſer Wilhelm und die Offiziere ſa⸗ 
lutirten, die Giviliften entblöſten das Haupt, 

Paris. 18. Januar. Der neue Präfident, 
Felix Faure, iſt ein gemäßigter Republikaner, er 
iſt reich, beſitzt eigene Schiffe und befaßt ſich 
mit Colonial⸗ Angelegenheiten. Faure iſt Prote⸗ 
ſtant und zählt 54 Jahre. 

Paris, 18. Januar. Das Geſammtmini⸗ 
fterium hat dem neuen Präfidenten das Entlaſ⸗ 
ſungsgeſuch überreicht. 

London, 18. Januar, Die Japaner haben 
einen neuen großen Sieg erfochten. Details 
fehlen. 

London, 18. Januar. In Peking iſt 
General Wei am 16. d. W. hingerichtet worden. 
— Die japaniſchen Truppen haben eine äußerſt 
ſtarke Abtheilung der Tonghaks vollſtändig ge» 
ſchlagen, 300 von ihnen getödtet und die übrigen 
zerſtreut. 

Berlin, 17. Januar. Die feierliche Ins 
veſtitur der neu aufzunehmenden Ritter und das 
Capitel des hohen Ordens vom Schwarzen Adler 
haben heute im königlichen Schloſſe, genau nach 
dem veröffentlichten Ceremoniel, ſtaltgefunden. 


Nach ertheilter Inveſtitur der ſieben neuernannten 


Ritter reihten ſich dieſelben in den Zug der Ritter 
des hohen Ordens von dem Ruterſaale nach dem 
Capitelſaale entſprechend ein. Nachdem der kaiſer⸗ 
liche Großmeiſter das Capitel geſchloſſen halte, 
formirte ſich der Zug wieder, und der Kaiſer 
begab ſich an der Spiße ſämmilicher Ritter nach 
der Schwarzen Adler⸗Kammer, woſelbſt die Mäntel 
abgelegt wurden. Hiermit war die feierliche Hands 
lung beendigt, welcher Abends ein Diner dei 


dem Kaiſerpaar im königlichen Schloſſe folgen 
I 


wird. 


pfangs⸗Abende in der zöſterreichiſch⸗ungariſchen 
Voiſchaft waren über 300 Pele Eee 
Vom Hofe war Prinzeſſin Friedrich von Hohen⸗ 
zallern anweſend. Faſt fämmtliche Bolſchaſter 
und der größte Theil des diplomatiſchen Corps 
waren miu den Dauen zugegen. Ferner war die 
Gemah in des Reichskanzlers, Fürſtin Hohenlohe, 


Wien, 17. Jauuar. Zu dem geſtrigen Ems | 


feine Tochter Prinzeſſin Eliſabeth, die Oberhof⸗ 
meiſterin der Kaiſerin, Gräfin Brockdorff, Mi⸗ 
niſter von Wedel und viele Mitglieder der ari⸗ 
ſtokratiſchen Geſellſchaft anweſend. Die Unter⸗ 
haltung war ſehr lebhaft; der dem Feſt ſich an⸗ 
ſchließende Tanz währte bis nach 1 Ühr. 

Ro m, 17. Januar. Die Agenzia Stefani 
veröffentlicht ein Telegramm aus Maſſauah vom 
heutigen Tage, in welchem General Baratieri | 
ausführliche Einzelheiten über die am 13. und 
14. d. bei Coatit gelieferten Gefechte berichten. 
Durch dieſes Telegramm werden die voraus⸗ 
gegangenen Depeſchen Baratieri's unter Anführung 
von Details vollkommen beſtätigt. Die Tigriner 
ziehen ſich in Folge ihrer Niederlage gegen 
Scumenzang zurück. Von den bei uns dienenden 
Eingeborenen⸗Truppen wurden in den Schlachten 
am 13. und 14. Januar 120 Mann hetödtet 
und 190 verwundet. Unter den am 13. Januar 
Getödteten befinden ſich ein italieniſcher Lieutenant 
und zwei italteniſche Sergeanten. In der Schlacht 
vom 14. d. find zwei italieniſche Lieutenants dere 
wundet, die ihren Verlezungen erlagen, ferner ein 
Capitän und ein Lieutenant leicht verletzt, ſonſt 
kein Italiener getödtet oder verwundet. Das 
Telegramm beſtäkigt, daß die Tigriner ſehr ſchwere 
Verlufte erlitten haben, auch zahlreiche Anführer 
ſollen gefallen ſein. Die Richtung, welche Ras 
Mangaſcha mit dem Reſt feiner Truppen ge⸗ 
nommen, deutet darauf hin, daß er keinen wei⸗ 
teren activen Wideiſtand leſſten zu können 
glaubt. Der Geiſt der Truppen iſt ein ſehr ge⸗ 
hobener. 


Augekonmene Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Hestſeld aus Chemnitz, 
— Blizenski und Koffmann aus Odessa. — Sarille aus 
Sbefleld — Dir. Reinicke aus Warschau, 

„„#otel Victoria. Herren; Hassenberg und Ste- 
fariski aus Warschau, — Hasfeld aus Bendzin, — Kami« 
ner as Petrikau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Mieczkowski, Pin- 
ku, Skiba uud Wolff aus Warschau. — Schnurmann 
und Rand aus Berlin. — Poscheppy aus Krakau, — 
Wyschniegrodzki aus Petrikau, — Bergan aus Cherson, 
— Kaplanaki aus Biaiystok, 

hotel de Polugne. Herren 
Boleslawowice. — Schultz aus Leipzi 
Markersdorf, — Goldmann aus Zdunska-Wola, — Brei 
aus Landsberg. — Henkel aus Tomaschow, — Bet F- 
mann, Jözefowicz, Goldenberg, Litten und Imroth ade 
Warschau, 


Leszcayüski ans 
Schmidt 


Getreidepreiſe. 
Barfhan, den 17. Januar, 1 89 ö. | 
(in WiggorsLahung-n 
pro Dub 
Kopelen. 
Wehen. I 
Sein von 67 b 72 
Wttel „ 62 „ 66 
Ordmat „ 56 „66 
Mocgen. 
Rein „ 40 „ 50 
Mittel 46 „ 46 
Drbindr „ 1% „ 45 
beer. 
gi „ 60 „ 61 
tel „55 38 | 
Ordinar „ 48 „ 51 | 
> Gehe. | 
Fein 55 „ 70 
Be „„ a | 
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Juerg. 


Lagiewmiki Löd, 
Widzewska 64. (198) 
Cena Okowity s dnia 19. Stycznia, 
Netto 
Hurtowa w. 78), Bas. 8.85. 
Szynkowa M. 78% „ 8 95. 
(Akoyza: 10 kop. od stopnia.) 
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Bezugnehmend auf unfer Circular vom L. d. 
meinen Kenntniß, daß wir unſer, unter der Firma 


Rohöt Asfaltowych i Oekarskich“, 


„Lödzkie Przeds’ebiersto 


beſtandenes Compagnie-Geſchäft vom genannten Tage an aufgelöft haben und erſuchen 


alle Intereſſenten, 
31. März d. J. geltend zu machen, 
berückſichtigt werden. 

Lodz, den 18. Januar 1895. 


ihre Forderungen innerhalb drei Monaten, d. h. bis einſchließli 
da nach dieſer Zeit e 


Teinerlei Reclamationen mehr 


Lodzkie Przed iebierstwo 
Robot Asfultowych 1 Dekarskich. 


— 455008 L el, 2. DALESZTNSKL. 


Eisengiesserei 


BAUM & KOPPELMANN, 


Stladowa (Praga) 35 neu. 


Mir beehren uns die Herren 
unternehmer zu benachrichtigen, daß in 
virſchledent Arten von 


unferer newelngerichteten Eſſengleßerel 


eiſernen Brücken 
zu Elaſabrten, Tioltolren, ſowie Eijengupftide zu Bauzwecken ſtets vor⸗ 


handen find, 


Alle Maſchlenentbelle u, dgl. andere Oegenſtän de für Fabriken wer ⸗ 


den in unſeren mechanlſchen Werkſtätten mit Fachkenaimiß, 


großer Gr 


nauigkeit und Puüaklichket, ſowle zu mäßigen Prelſen ausgeführt. 
Beſtellungen werden nich nur in Unſetem ebe Gand ſon dern 


auch bei Herrn M. W. Koppelmann, 
entgegen genommen. 


» 
Fobeifanten, Hausbfiger und Bau | 
9 
9 
0 


Ede Ziegel! und Wöchodalaſtraß , 
10 


\ . 
L. Idels ac k, 


Spiegel fabrik u. Dampf Schleiferei, 
RYMARSKA 


WARSCHAU, 


10, 


impfi-blt ſein reichhaltiges, aſſortutes Lager von in» und ausländischen 
Spiegelglas, Spiegeln in den verſchiedenſten Genres zu den ſoll 


beten reifen — Nille Bedienung zus eſi be t. 


8—1 


Die höchſte Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt det 


— SOGNAC  „IMPERIAL”, 


als Product aus reinem Wein, für fein vorzägliches Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche Eigenſchaft. 
O Berlauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren-Handlungen u. Reſtaurants. 


Enger Wie Ten. 


Heute, Sonntag, den 20. Jaunar 1895: 


Aufang der Vorſtellung präciſe 7U, uhr. ERREEE 


Mit neuen Coſtümen und Decorationen ic. 
Zum erſten Male: 
Nopität! Novität! 


„Der Sänger von Palermo.“ 
Große Opereiten-Movität in 3 Atlen von Bernhardt Buhbindıt. 
Auſik von Alfred Jamara. 

Cite parthie: Fran Schuler. Maria, Königin von Sizilien: Marle 
Penne. Graf Enrico er 890 Stegemann. Prinz Profamento: 
rang Zech ꝛc. 


Morgen, Montag, den 21. Jaguar 1895: 

Mit Rücksicht darauf, daß der Direction ſaſt täglich eine Ungahl von 
Oeſuchen zugehen, bie beſſplellos beliebt gewordene Operette „der Ober⸗ 
ſteiger“ wieder und Immer wieder zur Darſtellung zu bringen, Insb.io dere 
aber, well der Beſuch dleſer Vo ſtellun gen die denkbar größte Stelgerung 
erſabren hat, nochmalige und zwor: 

populäre Vorstellung im neuen Jahre 
„ m wirklich populären, bedenken herabgejehten, halben 
Preifen der Plätze. 
In neuer Ausſlaltung. Neue Pieoralſo ep. Niue Coßf ume und Rö qu ſiten. 
Im 2. Alt: e e 
um ale: 


Der Obersteiger. 


Große Opirette von F. Zell. 
Dieuflag, den 22. Januar 1895: 
um 1. Male; 


Zwei glückliche Tage. 


Dılglnal » Shwant in 4 Ban a Fran) von Schönthan und Guſtav 
aveibrra, 
Repertoireflück aller bedentenden Bühnen. 


Borlänfige Anzeige: 
Donnerftan, den 24. Januar 1895: 

1. geueſ in diejer Zalſon, welches durch das Loos Herrn Felix 
Stegemann, Regiſſtur der Operelle, zugeſallen. 
Der arme Jonathan. 
Operelte In 3 Alien von C. Mildder, 


Die Direction, 


RKAKKKURKRKHERINKRRERUNKURH 


Circus C. GINISELLI. 


Sonntag, den 20. Januar 1895: 
S Abends 8 Uhr. 


Eine große Speeialitäten⸗Vor ſtellung. 
Mille Irma Orbaſauh mit ihren dreſſrten Kakadus und 
Papageien vom Hippodrom zu Paris, gekrönt mit der golde 
nen Medaille. Nur auf kurze Zeit! 
Chin & Lun, die beiden luſtigen Chineſen in ihren großartigen 
Leiſtungen. 
Zum 2. Male! Ms. Clare, Serpentin-Tänzerin. 
Miß Helene, Drathſeilkünſtlerin; 
Familie Dosmaroff, Künftler I. Ranges. 
Mr. Dukas, myfteriöfe Orcheſter; 
Frl. Paula in ihren großartigen Leiftungen auf dem Stehtrapez. 
Die electriſche Beleuchtung — von Herrn llalske. 
Morgen, Montag: Große Vorſtellung. 
Richard Riegel, 
Balletmeiſter und Regiſſeur. 


Sr rr r r e 
() Deinen geehrten Freunden und Fönneen hiermit die ergebene Anzeige, () 
0 daß ich das 6 

Restaurant & 
71 882 


0 von Herrn J. Domke, Evangelische Straßt, gegenüber der Vorſchuß-Caſſe, () 


BODOGODODIOORKARERERKARKN 


KERREREKRERKRRODOGSOIOCOODO 


Haus Schwarz, übernommen habe und bitte glelchzeltig um recht zahlreichen 
1 795 Ho dachtend 


N E. Hentschel. 0 
Wal u Vu u —— ae 
DIDI S — 2 


Oöuecras Baanmnaro scnonomenin MacTepoB% 


Lr 
21 AHBAPA (2 OEBPAJA) 1895 r. 

ub nonzitenin oma Teausaro Obmecrza „Mailcrepraysr“, 3 4 
yaca no uoa aun mmber» cocronrben ToAoBoe Obnee Cobpanie, os 
bab: 

1.) pascuorpsuin oruera 3a nerermiß 1894 r. 3 
2.) Bsibopa HaeuoBb WoBaro upasaenia u pennaiounon rouuncin n 

3.) vrgepszenin oui paoxoAoBr Ha Terymiä 1895 rok. 


3) PAB LEHLE. 
TU Ponnurops a nN vonvaeg» dcn 


AKN KKK KK AKK AKN 
Lodzer Concerthaus. 


Montag, den 9. (21.) Januar 1895: 


Zum Beflen des Lodzer rechtglänbigen Armenvereins 


SCHULER-SOIREE 
Geſang⸗ u. Muſikſchule 
JULIANE ELSCHEWITZ. 


Preife der Plöge: 1.—4., Reihe AI ML 60 gp. 512. Reihe 8 1 Nit. 

10 gp, bie übrigen Reit n 4 75 Rop, BallonsBillis & 75 op, nne. Olla 

N 3 50.Rop, Logen 4 5 Nu 60 Kop. Diusie find in der Muflfalien « Handlung des dp 
deten Fischer und am Concert⸗Abend an der Caſſe zu haben. 


CCT 


Nuſcum Panoptikum, 


Ede der Dzielng. und Nikolojewskaſtr. 


Zweite 
3 Bilderausſtellung “EE 
darunter die chinefi.ch-japaniichen Schlach · 
2 ten zu Waſſer und zu Lande. 
Neu! Nen! 
= Sadi Carnot, 
— der Präſident von Frankreich, die letzten Momente 
vor ſeinem Tode. 
M öchaniſche, bewegliche Figuren: 
der Raub elnes weißen Mädchens durch einen großen Gorilla, be⸗ 
rühmte Perſonlichkelten, verſchiedene Volksracen und vieles anderes. 
Entree ins Mu) un 20 Kop. — Kinder unter 10 Jagen und Unterm litars zaplın 


Ä 
i 


10 Kop. 
Anato liches Muſcum 10 Kop. 
An Freltagen nur für Damen göff net. 


W. WINTER. 


N EKKKKKKKKKKKKÄKKKKKKKIKKKN 
Restaurant Frankfurt. & 


& Heute, Sonntag, ausnahmsweiſe großes CONCEBT mit N 


gewähltem Programm der hier ſo ſehr beliebten Damenkapelle x 
& unter der Leitung ihres Kapelmeifterd Heren A. Altmann. % 
8 pP 
1, Rrönungdmaufh aus der Oper „Der Prophet“ Meytebeer. X 
2. Künfil:r-Duadrille 8. W. Strauß. 
* 
3. Die Sternenjungfrau, Polka Fran ga fe Maab. 

X 4 Immer ober nimmer, Wale €. Waldteuſel. & 
x b. N 1 0 Unterwelt, Ouvettaxe mit großem Violln⸗ und Drendas, * 
atmontumſolo „ 

6. 1 ln du Hal, Intermeyjo Ollie. * 

7. Großes Tongemälde (Po:pouri), reu erſchlenen unter dem Titel * 
„Wiener Bergnägungsanzeiger“ C. M. Zlehrer. 

2 8. Saane nid mit Geſangseinlage 755 Zichrer. 

0. . eller. 

10. ee Rlrasınde Strauß. x 
XI Bew Dup rinre Klalber. % 
x 12. Oagt, Mazut Nampslo Ski. x 

13. Für Herz und O'mürh, großes komiſch. Poshonri Kompat. 

N l. Lem der Sennerin Iople (Biolinfoio) Zabigtt, x 
x 19 „ Walzer E. Waldieuſel. x 
' x. und verjgjlebene Einlagen. K 
CONCERT HAUS. 
Sonntag, den 20. Januar 1895: 
— T V ü a 
2 
Anfang 8 Uhr Abe ide. (3—3 
9 Einem geehrten Publikum, fomie allen Freunden und Bekannt n 


die ergebene Anzılge, daß ich das 


Reſtaurant 


Ecke der Petrikauer- und Nawrot⸗Straße, Haus Tiſcher, 
weſches früher unter det Firma A. Nowakowski beſtand, Ab ernom men 
und volfläadia renovirt babe und empfeble dem geehrten Publikum das 
ſehr dellebte Bier der Brauerei Haberbusch & Schiele, in War⸗ 
ſchau, fowie zu I der Tages en kalte und warme Speiſen und alle 
Sorten in- und ausländischer Weine und Ligueure. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 
Loctachtend 


3-1) 


Adolf Fischer. 55 


08802#un Ilena! 
Bapmasa 7 Husapa 1895 rom 


Gold, Silber, Diamanten 
und plattitte Sachen werden zu den günftigften 
Bedingungen verkauft und aus größeren Leih⸗ 
Ämtern eingelöst. Verkauf von Bhouteriv, neuen 
und aufgeftiſchten filbernen Ausſtattungen, ſowie 
Außf hrung von Beſtellungeg und Reparaturen 
zu den dilligſten Preiſen. Ein Paar goldene 
Trauringe von RI. 6 — an. 

Juwller, Juwelier, (12 — 10 
Watſchau, Nowy Swiat 6 1, wo d. photogr. Atelier. 


Dienſtag, den 22. Jaunur 
beyinne Im mit einem neuen 


Tanz⸗Curſus 

Anmeldungen werden täglich in melner 
PVebaufung, Purikauerſtraße Nr. 163 
(Wohnung Ne. 10), angenommen, 
3—3) Josef Richter, Tanzlehrer. 
Den gebeten Herren Vereins: Vorfläne 
den zur gefl. Renniulßnahme, daß zur 
bevorſtehenden Carntvals-Salſon jegliche 
Art Concert. und Ballmuſiten vom Or⸗ 
cheſter des Thalla⸗Thralers übernommen 
werden. 

Gefl. Meldungen an 


H. Reichert, 


Cone ti imſir. 
6-6) Thalia Theater. 


Das Aclieſtenamt der 
Schumacher: Zuuung 
zu Lodz berbrt ſich, die Herren Ditm-Äiter 
zu der am Monta h, den 21. Sınuar 1895, 
um 3 Un Nichmſttaas, ſtaufladendeg 

Quartalſitzung 
und Aelteſten⸗Wahl 
ergebenft einzuladen, (9-3 
Franjöfige 
Bonnen 
mit guten Witften, Kennta ſſia der 
deu ſ hen Sprache und im Nähen bei 

wa lde t, ſuchen per ſoſo t Stellung. 
Näheres im Lebrerinnen⸗Buregu von 
Rosciszewska 11. 


Rs. 5 Belohnung! 
Ein gelber Jagdhund mit 
weißer Bruſt ift mir vorige Woche 
weggelaufen. Dem Wiederbringer 
zahle ich obige Belohnung (3—1 
Gottfried Steigert 
Petrikauer Str. 159 neu. 


— ͤ6—ä— 


Aube, Add 


vereideter Rechtsanwalt 
wohnt von beute ab an der 
Petrikauer⸗Straße Rr. 43., ne 
genüber der Peterſtige'ſchey Ba: 
N Haus e 


— 


6— 


ut 


Ein ſaſt ntues 
Pferdegeſch 
(enaliſckes), iſt preißgecth abzugeben. 
Gräne-Siraße 17. 


| 
i 
14 


Waldſchlößchen. 


Brillante Eisbahn. 


in Warsehau. 


VDitiſchriften für den Eintritt find an den | 


Bahnärztlihe Schule 


reltor der Schule vom 15 (37.) L. J. an, au 


richten. 


5 


Dis 
kaszlgcych i oslabionych ! 
Koncesjow. przez Depart, Medyorny 
Stodowy ehstrakt 
1 karmelli „LELIWA4 
w aptekach 
1 sktadach apteeznych, 


0 k S:hnellprawendruck von Leopold Zouer, 


